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Allgemeine Bemerkungen.

Die mir zur Untersuchung iibergebene Spongiensamnilung der Deutschen Südpolar-Expedition

enthält 269 Tetraxonia, wovon 267 in der Winterstation des Gauss, 2 in der Kerguelenstation

gesannnelt wurden. Die 267 antarktischen Stücke gehören G Arten, die 2 kerguelenischen 1 Art

an. Diese 7 Arten sind folgende:

Tethya sagüta n. sp. (Winterstation) .... 6 Stück

Cinachiji-a barbata (Soll.) (Kerguelen) ... 2 „

„ Vertex n. sp. (Winterstation) ... 54 „

Tribrachion lomiispinum n. sp. (Winterstation) . 5 „

Hakina trilupha F. E. Schulze subsp.

antartica n. (Winterstation) .... 172 „

„ monolopha F. E. Schulze subsp.

antartica n. (Winterstation) .... 21 „

Oscarella (?) (Winterstation) !) „

Die neuen antarktisclien Arten von Tethya, Cinachyra und Tribrachion sind nur durch die

gewöhnlichen Differenzen der Nadelforinen von den anderen Arten dieser Gattungen unterschieden.

Aul'f'allendei-e besondere Merkmale, die als Anpassungen an die besonderen Verhältnisse ihres

Standortes angesehen werden könnten, habe ich bei ihnen nicht bemerkt. Arten von Tethya und

Cinachyra waren schon früher in liöheren südlichen Breiten gefunden worden. Von Tribrachion

war bisher nur eine Art, von den westindischen Inseln, bekannt. Der fraglichen OscareUa

dürften gewisse südaustralische, von Carter der Gattung Halisarca zugeteilte Spongien, und der

südafrikanische, von mir als OscareUa sp.V beschriebene Schwamm nahe stehen. Von besonderem

Interesse ist das massenhafte Vorkonnnen von zwei meditei'ranen Piakina-Arten in dem vor dem

Kaiser Willielms-Land nördlich vorgelagerten Meere. Diese, auf der Nordhalbku"el und in den

Tropen weit verbreitete Gattung scheint auch in der Antarktis weit verbreitet zu sein; die

Teilnehmer an der Belgicareise haben sie ebenfalls dort gefunden. In der südlichen gemäßigten

Zone ist sie aber noch nicht auüetrotten worden. Die antarktischen Plakinen zeichnen sich vor'O

den mediterranen durch eine höhere Ausbildung ihrer Nadeln aus. Ich glaube, daß diese Diffe-

renz auf dem großen Unterschied der Temperatur der Umgebung an ihren antarktischen und

mediterranen Standorten beruht, und fasse sie als einen neuen Beleg für die Richtigkeit der

Anschauung auf, daß, ceteris paribus, niedere Temperatur der Aufnahme gelöster Kieselsäure und

der Abscheidung derselben in fester Form durch das lebende Plasma förderlich ist.
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Beschreibung der einzelnen Arten.

Tethya sagitta n. sp.

Taf. XXI, Fifi. i-n;.

Diese Art ist durch (J Stücke vertreten. Alle sind kugelig; das kleinste liiilt 2, das größte

lÜ mm im Durchmesser. Die Oberfläche ist mit unbedeutenden, conuhisartigen Erhebungen bedeckt.

Diese werden teilweise durch schwach vortretende Kämme miteinander verbunden (Taf. XXI,

Fig. 12). Den Erhöhungen entragen einzelne, i-adiale X'adeln und kleine Büschel von solchen,

welche einen sehr lockeren, bis 2 mm hohen Pelz bilden. Größere. alsOscula anzusehende ( )tt'-

nungen habe ich nicht beobachtet.

Die Farbe des Schwammes ist, in Weingeist, weiß, weißlich gelb. o(Km- lieht l)raun.

Es ist eine etwa 40() // dicke Riiidenlage ausgebildet. Diese wird au vielen Stelleu durch

die bis 2 mm weiten Distalteile der ins lunei'e hinabziehenden Kanäle unlerbroelien (Tat'. XXI,

Fig. 10a, IIa), Die Eingänge in diese Kanäle werden von feinen Häuten überbrückt (Taf. XXI.

Fig. 1 1 b). In Flächenansichten solcher Häutchen, wie man sie in oberflächlich geführten Para-

tangentialschnitten zu Gesicht bekommt, sind zwar keine Poren zu sehen, es flnden sich darin

aber rundliche, stark tingierte. durch schwächer tingierte Streifen getrennte Bezirke, die ofl'enliar

geschlossene Porensiihincter sind, so daß die Häutchen selbst als Porensiebmembranen aufgefaßt

werden müssen. Das Choanosom ist sehr zart luid wird von zahlreichen, ziemlich weiten Kanälen

durchsetzt. Die Geißelkammeru sind kuseliff und halten 45 u Durchmesser.

Die, wie erwälnit. etwa 400 ii dicke Rinde besteht aus zwei Schichten, einer äußeren, ganz

dünnen, etwa SO ii starken, größere und kleinere Zellen enthaltenden (Tai". XXI. Fig. 1 a), und

einerinneren, dicken, von paratangentialen Fasern durchsetzten (Taf. XXI. Fig. Ib). An der äußeren

Oberfläche des Schwammes findet sich eine stark liehtbrechende imil recht auffallende, etwa 0.r> ti

dicke, cuticulare .Membran, welche sich an den ülu-r die (Hierfläche euijjorragenden, radialen

Nadeln zeltdachartig emporzieht. Unter der Guticula werden zieudich zaidreiche. große, blasen-

förmige Hohlräume von 10— 18 ,u Diu'chmesser angetrofl'en, welche zur Hälfte oder zu einem

Dritteile mit einer körnigen, mit Eosin stark färbliai-eu Masse gefüllt zu sein ptlegeii. Zuweilen

läßt sich in dieser Masse ein ziemlich großes, kernartiges Gebilde iikenuen. Bemerkenswert ist

es. dal) <]ic körni":e Substanz fast innner den i>ri)\iiual gelegenen Teil der lii'ihle eiiininunt und

den distal gelegenen leer läßt. Ich fasse diese (iebilde als Zellen, eine Art Kugelzellen, und

die leeren Räume darin ids große Vacuolen auf. Etwas tiefer werden andere, viel kleinere, bloß

4— .") u iui Dui-ehmessei- haltende Elemente von idmiicher Tingierbarkeit angetrotlen. Zusammen
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erfüllen jene grui3en nnd diese kleinen Zellen die äußere Eindenlage. Die paratangentialen Fasern

der viel dickeren, inneren Kindenlage sind feine, körnige, mit Eosin färbbare, stellenweise spindel-

förmig sich verdickende Fäden. In den Kanalwänden ist keine Spur einer Cuticula zu bemerken;

diese scheinen vieiraehr mit einem niederen Plattenepithel ausgekleidet zu sein. Im Choanosom

finden sich zwischen den Geii3elkammern größere und kleinere Zellen, welche jenen der äußeren

Rindenlage ähneln. Olizwar in den ersten auch Vacuolen vorkonnnen, erreichen sie doch nie

solche Dimensionen, wie in den entsprechenden, großen Zellen der äußeren Iiindenlage. F^in

kugeliger oder etwas abgeplatteter Kern von beträchtlicher Größe ist in den meisten von diesen

Zellen ganz leicht nachweisbar. Einige enthalten einen oder mehrere kleine, nntingierte, stark

lichtbrechende Körperchen, andere größere Bildungen dieser Art, welche junge Sigme zu

sein scheinen, weshalb die Annahme nahe liegt, daß jene Elemente die Bildungszellen der

Sigme sind.

Das Skelett besteht aus radialen, von einem nahe der Mitte des Schwammes gelegenen

Zentrum ausstrahlenden Nadelbiindeln. deren Endteile frei über die Oberfläche vorragen; Kränzen

frei vorragender Nadeln in der Umgebung der Porensiebmembranen: in Clioanosom und Kinde

zerstreuten, kleinen Stahnadeln; und Microscleren. Die radialen Nadelbündel (Taf. XXI, Fig. 8b)

sind völlig gerade und in ihrer Längenmitte, auf halbem Wege zwischen Zentrum und Schwamm-

oberfläche, 100—l'OO // dick. Sie bestehen aus anisoactinen Amphioxen luid den Schäften von

Anatriaenen und Protriaciu-ii. Die Ciadome der Anatriaene liegen, oft in mehreren Stockwerken

übereinander (Taf. .\ XI. Fig. 13), in oder in nächster Nähe (über oder unter) der Oberfläche. Die

Oladome der Protriaene ragen bis 2 mm weit frei vor und bilden den Nadelpelz (Taf. XXI, Fig. 12).

Die Nadelkränze, welche die Porensiebmembranen einfassen (Taf. XXI, Fig. lOc. Uc). bestehen

aus kleinen und zarten, frei vorragenden, distal sich zusammenneigenden Protriaenen. Die in

Choanosom und Rinde zerstreuten Stabnadeln sind kleine, größtenteils isoactine Amphioxe. Im

Choanosom liegen sie zumeist mehr oder weniger parataiigential und sie sind liier ziemlich zahl-

reich (Taf. XXI, Fig. 8c). In der Rinde liegen sie mehr oder weniger i-adial. und sie treten hier

so massenhaft auf, daß sie einen förndiclien Panzer bilden (Taf. XXI, Fig. 1 d, 8a). Die Distalenden

der oberflächlichen, radial gelagerten, ragen eine kmv.e Strecke weit frei über die Oberfläche

vor (Taf. XXI. F'ig. 1) und bilden einen niederen Rasen, der sich zwischen den hochaufragenden

Protriaenen des Pelzes ausbreitet. Die Microsclere sind Sigme. Dieselben sind an der Ober-

fläche und in den Kanalwänden zerstreut. In den Siebmembranen sind sie ziemlich zahlreich

(Taf. XXI, Fig. 16). überall sonst aber spärlich.

Die großen anisoactinen Amphioxe der radialen Nadellnindel sind gerade oder schwach

oekrünunt. meist 1.6— 1.9 mm lanii. und 23—33. meistens etwa 28 fi dick.

Die zerstreuten, kleinen, meist isoactinen Amphioxe (Taf. XXI. Fig. Id) sind meist

etwas gekrümmt, 550—800,« lang und 12— 18 /< dick.

Die Anatriaene (Taf. XXI, Fig. 13, 14) haben einen 4.5—5.2 nun langen Schaft. Am
Ciadom hat derselbe eine Dicke von 16—22 ,//. Von hier verdünnt er sich anfangs so rasch, daß

er 50 fi unterhalb des Cladoms nur 10— 13 fi stark zu sein pflegt. Sein mittlerer Teil ist völlig

gerade, sein acladomaler Endteil zu einem feinen, beträchtlich gekrümmten Faden ausgezogen.

Der Cladomscheitel trägt einen niederen, flachen, oft kaum merklichen Höcker. Die Clade sind am

Grunde stärker als in ihrem Endteile gekrümmt und 90—120. meist etwa 100 ,« lang. Ihre
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Sehnen pHeg^-n Winkel von 40— -to" mit dem Schafte einzuschheßen. Die Cladunibreite beträgt

13U— 150 ,11.

Die großen Protriaene (Taf. XXl, Fig. 2—7) haben 2—3.7 mm lange Sehäfte. Am
Ciadom ist der Schaft oft plötzlich verdickt. Unterhalb dieser Verdickung hat er einen Qner-

durchmesser von S—18 ,«. Die Verdickung ist bis anderthallmial so stark. Die Clade sind

gerade oder nur wenig geki'i'inmit. abgesehen hiervon aber außerordentlich verschieden. IJei

einigen von diesen Nadeln schließen die Clade recht kleine Winkel von bloß 10— 1.')" mit der

Schaftverlängerung ein (Fig. 3. 7), bei anderen sind diese Winkel größer (Fig. 2, 4. ö),

zuweilen erreichen sie 25" (Fig. 6). Bei einigen sind die drei Clade einander ähnlich (die Cia-

dome regulär, Fig. 2): bei anderen ist ein Clad etwas länger als die beiden anderen (Fig. 3):

bei den meisten aber sind die Ciadome ungemein stark sagittal diiferenziert (Fig. 4—6). Auf

diese Nadeln bezieht sich der Artname. Bei den Protriaenen mit vollkommen oder annähernd

reguläi-en Ciadomen ist die Länge der Clade sehr verschieden (Fig. 2, 3). sie schwankt hier

zwischen 35 imd ISO //. Die stark sagittal differenzierten Protriaene haben ein längeres,

unpaares, 170

—

200// langes, und ein Paar viel kürzere, einander ähnliche, bloß 45

—

(j'3 fi lange

Clade (Fig. 4—6).

Die kleinen Proti-iaene der Siebmend)raneinfassungen (Taf. XXI, Fig. 9) haben einen 600

bis (SOO /u langen, dicht unter dem Ciadom etwa 2.3 fi dicken Schaft. Im Ciadom ist dieser

plötzlich, zuweilen bis aufs doppelte, verdickt. Das Ciadom ist sagittal. Das unpaare, längere

Clad ist 55— 108 //. die beiden, einander ähnlichen paarigen, kürzei-en Clade sind 10— 20, selten

bis 30 /< und darüber lang. Die Clade schließen Winkel von 14

—

27° mit der Schaftverlänge-

rung ein.

Die Sigme (Taf. XXI, Fig. 15, 16) sind feindornige. 1

—

1.5// dicke, zylindrische, schi'aulieii-

förmig gewundene Stäbchen. Der scheinbare, nach der Lage der Nadel sehr verschiedene

Maximaldurchmesser des ffi'Hi^en Siemes beträst 14—20 //. der wirkliche Maximaldurchmesser

etwa 17—20 /<. Die Ki-ümmung ist. wie es scheint, keine gleiciimäßige. Viele Sigme erscheinen

an den Enden etwas plötzlich hakenförmig eingebogen (Fig. 16, links oben), manche in der Mitte

stärker als anderwärts gekrümmt, wie geknickt.

Eines von den sechs Stücken wiu'de am -S. Feliruar li)03 aus der sogei'annten gcod;iti>clien

Spalte ans einer Tiefe von 350 m. die fiinf amlern zwisciien 10. Feliruar 1902 und S. danuar

1903 aus dem Eisloch am StdiifV aus i-iner Tiefe von 385 m mit der (^)nastendretsche hervor-

geholt.

Von den bisher beschriebenen 7V/A7///arten dürfte die südatlantische T. IcptodcniKt (Soi,i,as)

iler T. stu/it/d am nächsten stehen. \'ün dieser sowie von anderen unterscheidet sie sich dadiurh.

daß nicht nur ihre kleinen (.trichodalen"), sondern aiuli die meisten großen Prolriaene stark

sagittal differenzierte Ciadome mit einem langen und zwei kurzen ('laden liabeii. lluv großen

Amphioxe sind absolut und relativ viel kürzer als bei T. Ii-ptodcnnd und niilit. wie bei dieser

Art, ebenso lang wie die Pi-otriaenschäfte. Der AVurzelschopf und die iiesonderen Wiu'zel-

anatriaene der T. leptoderma fehlen und es hat auch, nach den SoLLASSchen Abbildimgen') zu

urteilen, T. Icplodcnnn einen anderen llaliifus luid anders gestaltete Sigme als T. sagitta.

',) W. J. SoM.As. Tetraxonia. In: Kcp. Voy. ('li;illt'ii(riT. üd. -J.'i, 'l'al. S, Fig. 1. s.
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Cinachyra barbata (Soll.).

Taf. XXIII, Fig. 20—23.

In Kergiielen wurden zwei Stücke dieses dort schon mehrfach erbeuteten Schwamnies

gesammelt. Die Literatur über diese Spezies und eine zusammenfassende Beschreibung derselben

finden sich in meinem Berichte über die Tetraxonia der Valdiviarreise (Ergeb. Deutsche Tiefsee-

exped., Bd. 11, pag. 138, 143). Die beiden vorliegenden Stücke wurden von Dr. Werth trocken

und teilweise abgerieben am Strande bei der Kerguelenstation gefunden. Das größere ist ein

massiger, abgerundeter, unregelmäi3ig kugeliger Köi'per von S cm Breite und 6 cm Höhe, welcher

einem Busch von Algenästen aufsitzt und diesen derart durchwachsen hat, daß die Zwischen-

räiune zwischen den Algenästen vom Schwammgewebe beziehungsweise seinem Wurzelpolster,

völlig ausgefüllt erscheinen. Der von den Algenästen durchsetzte Grundteil des Schwammes ist

gegen 11 cm lang und 6V2 cm dick. Die freie Oberseite erscheint kahl, ich zweifle aber nicht,

daß sie, als der Schwamm nocli lebte, mit einem Nadelpelz bekleidet war. An ihr finden sich

zahlreiche ü..i—3 nun weite, i-undliche Löcher, deren Mittelpimkte etwa 3 mm voneinander

entfernt sind. Diese Löcher führen in radial in die Länoe gestreckte Porengruben hinein. Das

kleinere, ähnlich gestaltete Stück hat eine größte Länge von 7.5 cm und weniger zahlreiche,

weiter voneinander entfernte PorengrubiMi.

Die Farbe beider Stücke ist an der Obertläclie ziemlich dunkel- purpurbraun, im Innern

heller.

Hinsichtlich der Anordniuig der Nadeln zeigen diese beiden Spongien keine auffallenden

Besonderheiten. Die Größenverhältnisse ihrer Skeletteile ergeben sich aus der folgenden Zu-

sammenstellung der wichtigsten Dimensionen: Große Amphioxe der radialen Nadelbündel 5.5

bis 7 mm lang, 57— 77 u dick: kurze Amphioxe des Panzers 530—910 11 lang, 35—77 a dick:

Anatriaene der radialen Nadelbündel, deren Schaft am cladomalen Ende 23—33 ,« dick, deren

('lade 110— 180,« lang, deren Ciadombreite lOü

—

150,«; große Proclade der radialen Nadel-

bündel meist triaen und sagittal. selten diaen, deren Schaft am cladomalen Ende 12—26 ,« dick,

deren längere Clade 115

—

215,« lang, deren Ciadombreite 33— 115,«: kleine Proclade der

Porengrubenwände meist triaen und sagittal, deren Schaft am cladomalen Ende 1.5—o ,« dick,

deren längere Clade 27 fi lang, deren Cladonie 6 fi breit. Hieraus ist zu ersehen, daß die

Nadeln der vorliegenden Stücke hinsichtlich ihrer Größe mit jenen der fri'iher untersuchten im

ganzen zwar übereinstinunen, jedoch etwas stärker sind. So beträgt die größte Dicke der kurzen

Panzeramphioxe bei den bisher beobachteten nur GO. bei den vorliegenden 77 ,«, und die größte

Dicke des cladomalen Endteils der Schäfte der großen Proclade (Taf. XXHI, Fig. 22) bei ersten 20,

bei letzten 26 ,«. Auch die Anatriaene (Taf. NXIII, Fig. 20, 23a) dieser Exemplare sind

durchschnittlich etwas stärker als die der früher beschriebenen. Ferner ist zu erkennen, daß

das längere Clad der großen Proclade, namentlich dei- diaenen, bei jenen eine bedeutendere

Länge (bis 215 ,«) als bei den andern (bis 178 ,«) erreicht. Auch hinsichtlich der Form

stimmen die Nadeln unserer Stücke mit jenen der früher beschriebenen recht gut überein.

Es ist diesbezüglich jedoch zu bemerken, daß in den ersteren ab und zu unregelmäßige

Anatriaenderivate mit einem nach aufwärts mid zwei nach abwärts gerichteten Strahlen (Taf. XXIII,

Fig. 23b) angetroffen werden. Solche Nadeln kommen wohl bei Te(hi/a f/ivmdi-'^ und einigen
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wenigen aiidoren Tetmxomo voi-. sind aber hei Ctiiarhyrd barhata bisliei- nicbt beobachtet worden.

Die Sigine (Taf. XXIII, Fig. 21) des größeren Stückes sind auffallend stark dornig.

Beide Stücke wurden in der Observatorybay bei der Kerguelenstation gesammelt.

Cinacliyra Vertex u. s]..

Taf. XXI. l-'i!.'. 17—24; XXII. 1—II'; XXIII. I-ID.

In der Winterstation wurden 54 Spongien erbeutet, die zwar hinsichtlich der Größe bedeu-

tende Unterechiede aufweisen und auch in bezug auf andere Eigenschaften nicht ganz überein-

stimmen, die aber, wie aus der folgenden BeschreilMUig hervorgelit. doch wulil zweifellos alle

derselben Art angehören. Ich fasse die Differenzen zwischen denselben als bloße Altersunter-

schiede auf. Alle (Taf. X.XII, Fig. 22—33) sind kugelig oder kurz und dick eiförmig. Die

kleinsten halten 3, das größte (Taf. XXII, Fig. 22) hält 25 mm im Durchmesser.

Die kleinen Stücke von 3—5 nun Durchmesser (Taf. XXII, Fig. 3]—33) besitzen stets zwei

auffallende Büschel 1.5—3.5 mm weit frei vorragender Protriaeue inid möglicherweise auch anderer

Teloclade, deren Schäfte dicht nebeneinander in einer Zylinder-, seltener in einer Kegeltläche

liegen und als mehr oder weniger röhrenförmige, meist durchaus gleich weite, seltener distal etwas

verengte oder erweiterte Nadelkränze erscheinen. Jedes dieser kleinen Stücke besitzt zwei 1—2 mm
weite, halbkugelige, oder etwas tiefere als breite Porengruben (Taf. XXIII, Fig. 4a). Die beiden

Nadelkränze fassen diese zwei Porengruben ein. Die Oberflächen der Porengrubenwände sind

mit den frei vorragenden Endteilen zarter, kleiner Protriaene besetzt. Die außei'halb der Poren-

gruben befindlichen Teile der Schwanimobertiäche tragen einen Sandpanzer, zwischen dessen

K(»rnchen einzelne Protriaene (und möglicherweise auch andere Teloclade). sowie kleine Büschel

von solchen, radial. 0.5— 3 mm weit, frei über die Oberfläche vorragen.

.Mit dem fortschreitenden Wachstum des Schwammes nehmen die Nadelkränze der Poren-

irruben an Länge zu und werden die von den andern Teilen der Oberfläche aufragenden Nadeln

(Nadelbündel) zahlreicher und größer (Taf. XXII, Fig. 2(1—30). Die zwei Porengruben und ihre

Nadelkränze liegen anfangs — bei den kleinsten Stücken — einander annähernd al)er nicht genau

gegenüber. Später, bei Stücken von 5— 10 mm Durchmesser, ist die Abweichung von der anti-

podialen Lage noch bedeutender, so daß nun die Verbindungslinie der Mittelpunkte der beiden

Porengruben weit am Zentrum des Schwammes vorbei geht und die Achsen ihrer beiden

(radialen) Nadelkränze miteinandei- Winkel einschließen, welche von 180" oft recht beträchtlich

abweichen. Während alle IVei vorragenden Nadeln, jene der Nadelki-änze sowohl als die anderen.

bei den kleinen Stücken, stets gerade zu sein und radial zu liegen pflegen, zeigen sie bei einigen

der 5— 10 mm im Durchmesser haltenden Stücke die Tendenz sich wirbelartig zu krünunen.

Die frei vorragenden Nadelteile erreichen liei diesen zuweilen eine Länge \on 7 mm, die beiden

Porengruben sind nicht größer als bei den kleinen Stücken. Noch größere. 10— 15 nun im

Durchmesser haltende Stücke sind ähnlich, es sind bei diesen jedoch die Nadeln in den Büscheln

nicht immer dicht beisanunen uinl /.iiweilen so weit voneinander entfernt, daß die Büschel selbst

völlig aufgelöst lunl die Oberfläche mit einem fast gleichförmigen Pelz getrennter Nadeln besetzt

erscheinen. Wäbreml bei den kleinen Stücken stets zwei einfache, einander mehr oder weniger

antipodial gegenüberliegende Porengrulieii vorhanden sind, findet man bei diesen !(•— 15 nun



V. Lendenfeld. Tetraxonia. 3]^!

groJ3en Stücken öfters eine von einem gemeinsamen Nadelkranz eingefaßte, bis 5 mm breite

Gruppe von meln-eren, dicht nebeneinander liegenden Porengruben. Beim weiteren Wachstum

(Tai'. XXII, Fig. 22 —25) lösen sich die Nadelkranzeinfassungen der Porengruben in einzelne Nadel-

büschel auf, die Porengruben werden zahlreicher und verteilen sich über die ganze Oberfläche,

und die Nadelbüschel vergrößern und individualisieren sich.

Die größten, wohl schon als ganz ausgebildet anzusehenden Stücke (Taf. XXII, Fig. 22, 23)

sind Kugeln von 20—25 \n\i\ Durchmesser. In die, von den Nadelbüscheln abgesehen, kahle

imd ziemlich glatt erscheinende Oberfläche sind zahlreiche rundliche, 1— 2 nun weite Porengruben,

deren Ränder etwas hervortreten, eingesenkt; und von ihr erheben sich, in Entfernungen von

3—7 mm. am Grunde einigei'inaßen bandförmig abgeplattete, etwa 1 mm dicke und 2 mm breite

Nadelbüschel, welche eine Länge von 30— 50 mm erreichen. Das Schwamm -(Rin(len)gewebe

zieht sich an diesen Büscheln eine Strecke weit empor und hüllt die sie zusammensetzenden

Nadeln bis zu einer H<')he von etwa 4 mm über der Schwammoberfläche ein. Weiterhin sind

die Nadelbündehiadeln nackt, und sie pflegen jenseits jenes Muft'es von Rindengewebe etwas aus-

einander zu treten, so daß ilie distalen Teile der Büschel breiter als die proximalen sind.

Diese Nadelbüschel sind meist sehr stark gebogen und bilden, da ihre Krünnnung distal al)nimmt,

evolventenartige Kurven. .\lle Büschel sind gleichsinnig gekrümmt, wodurch der ganze Schwannn

ein solches Aussehen gewinnt, als ob er sich in einem Wirbel befände, der die von ihm ab-

stehenden Nadelbüschel gebeugt hätte (Taf. XXII, Fig. 22). Auf dieses „gewirbelte" Aussehen

bezieht sich der Ai-tname verte.v.

Die Farbe des Scliwamnies ist. in Weingeist, schmutzigweiß bis ziemlich dunkelbraun.

Einige Stücke haben einen mehr grauen, andere einen mehr grünlichen Ton.

An der Oberfläche breitet sich eine Dermahnembran aus, die bei kleinen Stücken zwischen

den Austrittstellcn der Nadelbündel ganz dünn (Taf. .\XI, Fig. 17a), an jenen Austrittstellen aber,

sowie namentlich in der Umgebung der Porengruben (Taf. XXIII, Fig. 5c) ziemlich dick ist. Wie

ein Verdeich der Fiouren 3. 4 und (> auf Taf. XXlll zeigt, «rewinnen diese verdickten Stelleu

der Dermalmembran eine um so größere Ausdehnung und Mächtigkeit, je größer der Schwannn

wird, und bei den großen Stücken ist die Dermahnembran zu einer, itis 0.5 nun und darülier

dicken Faserrinde geworden.

An der Oberfläche des Scliwamnies habe ich keine anderen Öffnungen als die Eingänge in

die Porengruben beobachtet. Die Wände dei- letzteren (Taf. XXIII. Fig. 5d) erscheinen als Netze

mit sehr verschieilen gi-oßen .Maschen. Unter der Dermahnembran breiten sich große Subdermal-

räume (Taf. XXI. Fig. 17 b, 23 d, 24 d; Taf. XXIII, Fig. 3b, 4b, 6b) aus, und es läßt sich nach-

weisen, daß die den Porenoniben zunächst lieoenden von diesen Subdermalräumen durch die

Netzmaschen dei- Poreng-rubenseitenwände hindurch, mit den Porenoruben und durch sie mit der

Außenwelt konnuunizieren. Das Choanosom ist zart und reich an großen Kanälen, welche vom

Porensrnbenarunde und von den Subdermalräumen aus in die Tiefe hinabziehen. Diese Kanäle

sind verzweigt. Benachbarte Teile des Kanalsystems werden durch einfache Lagen von Geißel-

kammern getrennt. Die Geißelkammern (Taf. XXI, Fig. 17 c, 24c) sind gegenseitig und auch

gegen die angrenzenden Kanäle mehr oder weniger abgeplattet und erscheinen als unregelmäßige

Polyeder mit mehr oder weniger abgerundeten Kanten und Ecken. Sie sind nicht in die Länge

gestreckt und halten 30—50 u im Durchmesser. In den Schnitten der kleinen Stücke, die ich

Deulsfln* Siiilpiil.ir-K.vpf'ditiüii. IX. /imluvnc. I. 4B
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uiitersLiclit li:ilio. siiiil ilic ()(_'il.ii'lkaiiiiiu'rii (liii'cliscliiiittluli ui'(">l)i^'i' als in ik-ii St-lmittL'ti des i:iX)ßeii,

ein Unterschieil. den ich aul' die stärkere Ziisainiiieiizielimiu, des letzten /.iirüi-kfrilireii möchte.

Nach ileiu olieii (-iesagten scheint der voi'liegende Schwamm aulier den Netzinaschen der

PorengTubenwände keine Poren zn lie.-itzen. weslialb anzunelnneii ist. dali einige von den Poren-

griiben <lem ein-, andere dem aust'iihrenden System angehören. I>ei den kleinen nnd mittleren

Stücken, die. wie erwähnt, nur zwei einander mehr oder weniger antipodial gegenüberliegende

Pürengrnbeii besitzen, wäre hiernach die eine als eine einführende (vestibuläre), die andere als

eine ausführende (präosculare) anzusehen. Diese Jugendformen würden also, für sich betrachtet,

zur Gattung Faiigop/ii/iiia ö. Schm. im Sinne Kikkpatricks gehören, und wir können sagen,

daß die CvKichyra Vertex l)ei ihrer Entwicklung (ihivin Wachstum) ein F(ii)(/np/ti/ina-'^tni]\ün\

diu'chläuft.

Die Dermalmeinbran (Rinde) trägt, wie unten des näheren ausgeführt wird, überall, außer

dort, wo sie die Porengruben begrenzt, an ihrer Außenseite verschiedengestaltete Fortsätze,

welche die den Sandpanzer bildenden Körner festhalten. Sie besteht aus einer äußeren dünnen,

mit Kugelzellen erfüllten (Taf. XXI, Fig. I8a, 23a, 24a), und einer tieferen, dickeren, faserigen

Schicht (Taf. XXI. Fig. 18b, 23 b, 24b: Taf. XXIII, Fig. 5c). Die Kugelzellen sind unregelmäßig

massig, knollenförmig, und erreichen ehien Durchmesser von 10—20 //. Sie sind ganz von großen,

mit Azur sehr stark färbbaren Körnern erfüllt. In dem distalen Teile der Faserschicht scheinen

die Fasern stets paratangential zu verlaufen, in ihrem proximalen Teil liegen sie. namentlirh

dort, wo die Dermalmembran (Pinde) dünn ist (Taf. XXI. Fig. 23, 24), schief ziu- Oliertiäche.

An den Stellen, wo die Pinde dick ist (Taf. XXI. Fig. 18). besteht die Faserschicht zum aller-

größten Teil aus einem Geliecht paratangential angeordneter, bandfönniger Faserbündel.

Im Choanosom des großen Stückes habe ieh merkwürdige Riesenzellen beobachtet, die

Eizellen des Schwammes. möglicherweise aber auch Parasiten, Syndiiunten oder Eier von anderen

Tieren sein kömien. Diese Zellen (Taf. X\I. Fig. ]!)—22) sind langgestreckt, eiförmig, spindi'l-

förniig oder .unregelmäßig, und stets ladial orientiert. Sie sind in dem Sektor des großen Stückes,

den Ich mit dem Mikrotom zerschnitt, recht zalilreiidi und liegen in entprechend gestalteten

Lücken des Schwannngewebcs. i'^ine Zellhaut ist an ihnen nicht deutlich zu erkennen. Das

Plasma erscheint gleichmäßig körnig. Färbt man mit Ivisin (Taf. XXI. Fig. II») oder Anilinblau

(Taf. .\XI, Fig. 21). .so erscheinen alle Plasmakörnchen tingiert und der zentrale Teil des Plasmas

nur wenig dmd<lei' als der pei'iphere. Fäi-bt man dagegen mit Häinatoxylin (Taf. XXl. Fig. 20)

odei- Azur (Tat. \.\1. Fig. 22). so erscheinen die Körnchen des zentralen Teiles des Plasmas sehr

stark, Jene (\ry pcriphei-en Teile nni' sehr wenig gefärbt. Besonders nach Aziu-färbung (Fig. 22)

tritt dieser l'nterschie<l zwischen ilem schwach iariiliaren l']kto|ilasma imd dem >tark färlibareii

Endoplasma deutlich hervor. In dei- Mitte i]i-\' Zelle lieut ein großer, e;ewöhnlich etwas um'enel-

mäßig eiförmiger. 40—70 // langer und 2(1—40 u bieiter Kern. Dieser ist bläschenförmig und

hat eine Membran. Sein Innenramn wird zmu größeren Teil von einer körnigen Masse, zum
geringeren Teil von einer hyalinen Substanz eingenonunen. außerdem findet sich darin ein

N'ucleolns. |)ie körnige Kcrnsul»tanz fäi-bt sich mit Kosin (Fig. 10) iin.l Anllinblau (Fig. 21).

nicht aber mit Hämatoxyliu (Fig. 20) und Azur (Fig. 22). so daß bei den mit den letztgenannten

Farben tingierten i'räparaten dei' Kern hell aus dem dunkel geiäi-liten Endoplasma her\ortritt.

Der Xucleolus ist kugelig und hält C |0// im Durchmesser. Die Subsl.anz. woraus er besteht,
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wird von allen vier oben genannten Farben tingiert. Das Aznr. welches dem Endoplasma eine

tief ultraniarinblaue Farbe verleiht, färbt den Nucleolus grünlichblan.

Das Skelett besteht aus großen radialen Nadelbündeln, welche in allen Teilen des Schwamnies

aui3er in jenen Sektoren vorkommen, denen die Porengruben angehören: kleinen Nadelbündeln

in den Porengrubenwänden: in der Dermalmembran und im Clioanosom zerstreuten Nadeln: und

einem Sandpanzei-. Die großen radialen Nadelbündel ziehen von einem, nahe dem Zentrum des

Schwammes gelegenen Punkte radial zur Oberfläche empor, liei den kleinen Stücken sind sie

gerade oder nur wenig gebogen, bei den großen stai'k gekrCnnnit. Der Grad ihrer Krümmung
steht im allgemeinen im Verhältnis zur Größe des Schwammes. Bei den kleinen Stücken

gruppieren sich einige Nadeil »ündel so, daß sie kegelförmige Kelche um die Porengruben bilden,

während andere zu anderen Teilen der Oberfläche emporziehen (Taf. XXIII, Fig. 3, 5, 6). Bei

den großen Stücken ziehen alle Nadelbündel getrennt in ziemlich gleichen Abständen voneinander

zur Oberfläche empor. Bei den kleinei'cn Stücken (Taf. XXII, Fig. 26—33) erheben sich die die

Porenkelche bildenden Nadelbündel beträchtlich, die anderen meist nur wenig über die Ober-

fläche. Bei den größeren Stücken (Taf. XXII, Fig. 22—25) ragen alle Nadelbündel, die Krümmung
des Grimdteils auch distal mehr oder weniger beibehaltend, weit, bei dem größten Stück bis

50 mm, frei über die Oberfläche vor. Diese, dem Schwämme ein ganz eigenartiges Aussehen

verleihenden, frei vortretenden Distalteile der Nadelbündel sind oben beschrieben worden. Die

proximalen, im Innern des Schwannnes gelegenen Teile der Nadelbündel bestehen aus Amphioxen,

und aus Anatriaenen und Pi'dtriaenen mit nahe der 01)erfläche oeletvenen Ciadomen. Die

Nadelbündelamphioxe der kleinen Stücke sind wenig oder gar nicht, jene der großen Stücke

stark anisoactin. Die distalen, frei vorragenden Teile der Nadelbündel, der isolierten sowohl

als der zu den Porengruben-Nadelkränzen der kleinen Stücke zusanunentretenden. bestehen zum

allergrößten Teil oder ausschließlich aus Telocladen. Diese sind bei den großen Stücken ziuu

größeren Teil Protriaene, zum geringeren Teil Anatriaene. Auch einzelne Anamonaene kommen

hier vor. Bei diesen Stücken werden die Ciadome der Anatriaene in größerer Zahl am Grunde,

in geringerer Zahl am Ende iler frei vorragenden Teile der Nadelbündel anoetroff'en. Die

Ciadome der Protriaene flndet man nur in sehr geringer Zahl im Grundteil, dafür aber in sehr

großer Zahl am Ende der Bündel. Bei den kleineren Stücken habe ich an den Distalenden der

frei vortretenden Nadelbündel zahlreiche Protriaencladome, aber gar keine Anatriaencladonie

gefunden; da sich hier jedoch immer viele abgebrochene Schäfte, denen die Ciadome fehlen und

von denen man nicht sicher sagen kann, ob sie Anatriaen- oder Protriaenschäfte sind, flnden,

kann man nicht mit Sicherheit behaupten, daß Anatriaene an dem Aufbau der frei vortretenden

Teile ihrer Nadelbündel gar keinen Anteil nehmen. Die Ciadome der großen Protriaene der

Nadelbündel pflegen mehr oder weniger deutlich sagittal entwickelt zu sein. Von Anatriaenen

sind zwei Arten, solche mit breitem und solche mit schmalem Ciadom zu unterscheiden. Erstere

habe ich bei allen Stücken, letztere nur bei den großen gefanden. Die meisten Ciadome von

schmalcladömigen Anatriaenen. die ich bei letzteren sah, lagen in den Grundteilen der fi-ei voi--

ragenden vVbschnitte der Nadelbündel.

Die Nadelbündel der Porengrubenwände bestehen aus kleinen Protriaenen mit sagittalen

Ciadomen. Ihre Schäfte liegen dicht beisanuuen und bilden oft wellenförmig gekrümmte Bündel

oder Bänder, welche paratangential in der Porengrubenwand verlaufen und mehr oder weniger

43*
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radial zur Schwainmoberfläche emporziehen. Die distalen, vom Cladoiii üekrönten Endteile

dieser Nadeln treten über die Poreiigriilieiitiäche frei vor und ragen in die Porengrube, beziebungs-

weise in den Eingang in dieselbe binein. Ein Teil derselben bildet einen Nadelsauin in der

Umgebung des letzten (Taf. XX 111, Fig. 5b). Diese frei vorragenden Xadelciulteile sind wobi

ireeiunet, den Eintiütt kleiner Tiore in die Porengrube zu erschweren.

Die zerstreuten Nadeln sind Signie und kleine, isoactine Aniphioxe. Ab und zu werden aucli

einzelne zerstreute Amphistrongyle und Style angetroffen. Die Signie (Taf. XXI. Fig. 17. 23, 24)

finden sieb in beträebtlicher Anzabl an der äußeren Obertläelie und in den Kanalwänden. Sie

scheinen bei den kleinen Stücken etwas zahlreicher als bei den großen zu sein. Die kleineu

isoactinen Aniphioxe, sowie die sehr seltenen Amphistrongyle und Style sind im Choanosoni

zerstreut (Taf. XXIII, Fig. 5 links) und liegen zum Teil radial, zum Teil paratangential und zum

Teil schief. Diese unregelmäßig angeordneten, kleinen Stabnadeln sind zwar stets vorhanden,

aber nicht immer gleich häufig, und nie besonders zahlreich.

Der Sandpanzer, welcher alle Teile der Oberfläche, mit Ausnahme di'r Porengruben, bekleidet,

besteht aus eckigen Fragmenten von wasserhellem (,)uarz und aus dunklen Körneben. Die (jlien

erwähnten Unterschiede der Farbe verschiedener Exein[ilare scheinen hauptsächlieli darauf zu

beruhen, daß die relative Menge der farblosen (,)uarzfragmente und der dunklen Körner, das

Verhältnis der Anzabl der ersten zur Anzahl der letzten, liei den verschiedenen Stücken verschieden

ist. Diese Sandkörner sind der Dermalmembran (Kinde) außen angeheftet (Taf. XX III, Fig. 3—6).

Die Anheftung ist keine sehr feste und viele werden beim Schneiden mit dem Mikrotom von

dem Schwämme abgerissen. Betrachtet man eine Stelle eines Schnittes, wo dies geschehen

(Taf. XXI. Fig. 23), so erkennt man, daß sieh von der äußeren Oberfläche der Dermalmembran

(Rinde) allerlei strangförmige, bandartige oder membranöse Fortsätze (Taf. XXI, Fig. 23c) erheben.

Vereleicht man diese Bilder mit dickeren llandschnitten. denen die Sandkörner nt)ch anhaften,

so sieht man, ilali jene Fortsätze Divertikel dei- Dermalmemliran sind, welche zwischen die Sand-

körner eindringen und diese an den Schwamm anheften.

Bei den größeren Stücken lassen sich zwei Ai'ten von AmpbioxtMi, große radial orientierte,

anisoactine in den Nadelbündeln liegende, und kleine unregelmäßig angeordnete, isoactine. im

Choanosoni zerstreute, deutlich unterscheiden, -le kleiner die Stücke sind, um so ähnlicher sind

die großen Bündelamphioxe den kleinen zerstreuttMi. und ln'i (U'ii kleinsten, mir 3.5—5 mm im

Durchmesser haltenden Stücken ist jene Almlicbkeit so grol.l, dall diese beiden .\mpliioxformen

um- mit Hilfe der biometrischen Methode unterschieden werden können. Wendet man diese

an, so tindct man, dali liei den 3.5 nun-Stücken 6U0—8ÜU n lange Aniphioxe seltener als

200—4UU, als 4U0—GUO und auch als SOO— 1000. KIOO- li'(M) und l-JOO— 1100/^ lange sind.

Unter den zahlreichen Amphioxen solcher kleiner Stücke, die icli ausgemessen halte, befand sich

kein einziges zwischen (üO und 800 fi langes. Man kann diesen tiefsten, fast bis zur horizontalen

Achse herabsteigenden 'l\ll der Frecpienzkurve (zwischen (100 und (SOO //) als (rrenze zwischen

den „kleinen" (zerstreuten) und di'ii ..großen" (railialen) Amphioxen ansi'ben. Bei den •"> nun-

Stücken liegt diese Grenze zwischen 680 und 840 ii. Bei den größeren Stücken ist die Trennung

der kleinen zerstreuten und i\i}r gnil.ien radialen Am[ibi(ixe leicht durchführbar.

Die kleinen, zerstreuten, isoactinen Aniphioxe (Taf. XXll. Fig. 39—42; Taf. XXIII,

Fi2. 5) sind schwach und ziemlich irleicbmälÜi: m'kn'inimt odei- völliii' gerade, in der Mitte am
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dicksten, und gegen die beiden nicht besonders scharf zugespitzten Enden hin in gleicherweise,

und zwar so verdünnt, daß die Schnelligkeit der Abnahme des Querdurchmessers gegen das Ende

hin zunimmt. Diese Unstetigkeit der Dickenabnahme tritt bei den dickeren, plumperen von

diesen Nadeln deutlicher als bei den dünneren hervor. Die Dicke steht nicht im Verhältnis

zur Länge: kürzere Amphioxe dieser Art sind oft dicker als längere (Taf. XXII, Fig. 39).

Diese Nadeln sind in Stücken mit einem Durchmesser von:

a.5 mm (Taf. XXII, Fig. Ö9) 260—ülO \i. lang und S— 1.5 \j. dick

5 „ (Taf. XXII, Fig. 40) bis 680 „ ^ ., Li— 15 . „

9 „ (Taf. XXII. Fig. 41) bis 720 „ .. .. l-2-2() .. ..

19 ., bis 1.1 mm - - l.M—21 . .

25 „ (Taf. XXII, Fig. 42) 440 u.— 1.1 „ „ , 14— 23 - ,.

Die großen Amphioxe der radialen Nadelbündel (Taf. XXII, Fig. 35—38) sind bei

den kleinen Stücken wenig oder ^ar nicht, bei den orößeren oft sehr .stark anisoactin. Der Grad

ihrer Anisoactinität steht annähei-nd im Verhältnis zu ihrer Länge. Bei den großen, anisoactinen

ist das distale Ende der Nadel (Fig. 35) dicker, kegelförmig und mehr zugespitzt; das proximale

(Fig. 30) dünner, zylindrisch und mehr abgerundet. Die dickste Stelle der N^adel liegt distal von

der Längonmitte. (lenaueres über den Unterschied der beiden Actine dieser Amphioxe ist aus

folgenden Beispielen zu ersehen

:

Durcli-
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scliäftc liegt 1— ;! iniii unter dein Cladoni. Von liier nimmt die Scliaftdicke iiacli lieiden Seiten

liin :ili. Die Dii'kenabiiahine gegen das Chidoiii ist eine alliii;ilili(lii'. jene gegen das acladomale

Ende erst allmählicli, dann plötzlich und zum Schluß wieder allmiUilicli: der Schaft läuft in einen

mehr oder weniger deutlicli abgesetzten, feinen Endfaden aus. Lange Protriaenschäfte haben

öfters zwei deutlich ausgesprochene Verdickungen, zwischen denen der Schaft beträchtlich dünner

ist. Ein 22 nun langer Protriaenschaft des 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes, bei dem

diese Doppelverdickung deutlich ausgesprochen war. hatte

am cladomalen Ende eine Dicke von 'M> ;j. 1 -J mm iiiiterliallj eine Dicke von ."14 \i.

1 mm iinterhall)

2 . .. - r

3 . , „ , . 49 . ir, „ .. . . . 2S .

4 . . . ,

«* - T. „ „

6 „ . . , , 4-2 . 18 . , ..... i;i

s

40 .
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Durchmesser L
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Jk'i doli kleinen Stiickeii sind die Aniitriaenschäfte kurz, hei den großen zum Teil sehr lang.

Ihre Dickenzunahine mit di r Größe des Schwannnes ist viel geringer als ihre Längenzunahme.

In der folgenden Tabelle sind die Anatriaenschat'tdimensionen zusammengestellt:

Dicke des Schaftes

am cladomalen Knde

10— 17iJ.

10—30 ,

23—35 „

34—46 „

45—01 „

Die Clade junger, noch nicht ausgebildeter, breitcladomiger Anatriaene (Taf. XXII, Fig. 4. 34)

sind nur wenig gekrümmt und divergieren so stark, daß ihre Sehnen Winkel von 70—75° mit der

Schaftachse einschließen. Die Clade der ausgebildeten Anatriaene dieser Art (Taf. XXII. Fig. 1—3.

5—7) sind ziemlich gleichmäßig und meist beträchtlich bogenförmig gekrümmt. Auf dem Scheitel

des Ciadoms ist stets eine buckelartige Vorragung zu bemerken. Die Clade sind am Grunde

nicht viel dünner als der Schaft an seinem cladomalen Ende, und verdünnen sich ziemlich stetig

gegen die etwas stumpfe Spitze, so daß die Clade als starke, gebogene Kegel erscheinen. Die

Dimensionen der Ciadome der ausgebildeten Anatriaene mit l)reitem Ciadom sind in der folgenden

Tabelle zusammengestellt:

urdimesser des

Schvvamines
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In den Zentrifugnadelpräparaten des großen 25 mm -Stückes habe ich ein paar noch größere,

bis 28 ^i lange Sigme gesehen, von denen ich aber nicht sicher weiß, ob sie dem Schwamm
angehören.

ÜberbHcken wir die im obigen gegebenen Masse der Nadeln verschieden großer Stücke, so

erkennen wir, daß zwar wohl die maximalen Dimensionen der Nadeln mit dem Wachstum des

Schwammes zunehmen, daß al)er diese Größenzunahme bei den verschiedenen Dimensionen eine

sehr verschiedene ist. Uu) dies zu veranschaulichen, habe ich in der beioefüoten Fiour die

35 5 3 -19 25
M a X i m a 1 d i m e n s i 11 e n.

olp Länge der Sigme Vergr. 4000

o2p Ivänge der Anatriaenclade

o3p Länge der Längen Clade der großen Protiiaene

o4p Dicke der Anatriaenschäfte

oöp Diclve der Schäfte der großen Protriaene . .

o6p Dicke der großen Amphioxe

o7p Länge der Schäfte der großen Protriaene . .

O'Vp Länge der großen Amphioxe

(j9p Durchmesser des Schwammes

olOp Länge der Anatriaenschäfte

385

25U

1G40

2G.'JÜ

1250

4.76

11.9

4

3.3

maximalen Nadeldimensionen, bezogen auf das Schwammwachstum, graphisch dargestellt. Dies

geschah in folgender Weise. Auf der horizontalen (die Zeit darstellenden) Achse ox wurden

(in vierfacher Vergrößerung) die Durchmesser der Schwämme, deren Nadeln 7,u diesen Messungen

verwendet wurden (3.5. 5, 9, 19 und 25 mm), aufgetragen. In diesen Punkten wurden der

vertikalen (den Raum darstellenden) Achse oy parallele Vertikale errichtet. Die auf das größte

(25 mm-) Stück und seine Nadeln bezüglichen, in der Figur dargestellten Dimensionen wurden

Dcillsilll' SrHl|.ul!ir-Ex|lf(lili.lll. IX. ZlKlI.l^'il'. 1. 44
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— jede anders — so vieliiial vei'grüßert, daß jede 100 min aiisniachte. Die hierzu erforderliclieii

Versrüßerun<i;en sind in der Fifjurenerkläruno; angegeben. Dieselben Dimensionen der kleineren

Stücke und ihrei- Nadeln wurden dann ebenso stark wie (Wv Dimensionen des größten Stückes

vergrößert und die erhaltenen Zahlen (nun) auf die in 3.5. ö. 9 und 19 crricliteton Vertikalen

von der horizontalen Achse aus aufgeti'aücn.

Hierauf wurden die auf dieselbe Dimension der vei'schieden großen Stücke bezüglichen

Punkte mit dem (gemeinsamen) Nullpunkt o, miteinander, und mit dem (infolge der entsprechend

gewiddten Vergrößerungen gleichfalls gemeinsamen) Endpunkt }> verbunilen. Die so erhaltenen

liinien (Kurven) stellen das Wachstum der einzelnen Nadeldimensionen, mit deiu Maßstabe des

Wachstums des ganzen Schwammes gemessen, dar. Das den Maßstab bildende Schwamm-

wachstum selbst ist durch die gerade, vom Nullpunkt zum Endpunkt unter ib" ansteigende

Linie o9p dargestellt.

Vergleicht man nun die das Wachstum der verschiedenen Xadeldimensioncn darstellenden

Kurven mit dieser geraden Schwanunwachstumslinie und miteinander, so zeigt sich folgendes:

Am Anfang, in den ersten Stadien des Wachstums, bis der Schwainui einen Durchmesser von

3.5 nun erreicht hat, nehmen alle Nadeldimensionen, mit Ausnahnic der Anatriaenschaftlänge

rascher an OJrölie zu. als der Schwamm selbst. Später, während der Schwamm von 3.5 zu 5 nnn

Dinrhmesser heranwächst, wachsen die Anatriaenschaftdicken und die Längen tler großen

Amphioxe noch rascher als vorher: die Längen der Sigme. der Anatriaenclade und der Clade

mid Schäfte der großen ProtriatMie zwar weniger rasch als \orher. aber innner noch rascher

als der Schwamm: die Dicken der Schäfte der großen Protriaene und cler großen Amjihioxe

langsamer als vorher und beiläufig ebenso rasch als der Schwamm: die Längen der Anatriaen-

schäfte zwar rascher als vorher, aber immer noch langsamer als der Schwamm. W'idirend der

Schwannn \ou 5 zu 9 mm Durchmesser heranwächst, ist die Schnelligkeit des Wachstums aller

dieser Dimensionen, mit Ausnahme der nun i-asclier wachsenden Anatriaenschaftlängen. eine

ebenso große (Schaftdicke der großen Protriaene) oder geringere (ilie ülu'igen) als vorher: lunl

nur jene der Dicke der Schäfte der großen Protriaene und Amidiioxe el>enso grol.i. aller anderen

Dimensionen aber geringer als die Schnelligkeit, womit der Schwamm selbst an Größe zuninnnt.

l^esondei's auffallend tritt diese \ erlaniisamuno; der Größenzunahme der Nadeldimensionen in

dieser Wachstumsperlode des Schwammes bei der Sigmenlänge, die in dieser Zeit gar nicht, und

bei der Amphioxlänge, die in dieser Zeit nur wenig zuninunt, hervor. Während der Schwannn

von einem Durchmesser von 9 zu einem solchen von 19 nun beranwäclist. hält die (iröl.ien-

zunahme der Schäfte der großen Pi'otriaene mit der (irrößenzunahme des Schwammes gleichen

Schritt, während alle anderen Nadeldimensionen in dieser Zeit langsamer wachsen, als der Schwannn

selltst. Die Anatriaencladlängen nehmen in dieser Zeit gar nicht, die Dicken der Schäfte

der großen Protriaene nur sehr wenig an Größe zu. In der letzten der untersuchten Wachs-

tumsperioden endlich, während welcher der Schwamm von 19 auf 25 mm Duirhmesser heran-

wächst, nehmen die Längen der Sigme, der Anatriaenclade und der Schäfte und langen Clade

der großen Protriaene langsamei-. die üln-igcn dargestellten Nadeldimensionen rascher an (»röße

7.U als der Schwamm selbst. Man erkennt, dall im allgemeinen die Siüine und Teloclad-Clade allen

anderen Nadeln (Nadelteilen) im Wachstum \ orauseilen. was wohl <laraid' zurückzuführen sein

dürfte, daß diese Nadeln (Nadelteile) gleich in ihri'r vollen (iröße gebraucht werden. Der
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auffallende Unterschied zwischen den die Längenzunahnien der Schäfte der Anatriaene und der

j;-rol3en Protriaene darstellenden Kurven steht offenbar damit im Zusammenhang, daß die Anatriaene

bei kleinen Stücken ganz im Innern des Schwammes liegen und erst bei den großen am Aufbau
der frei vortretenden Nadelbündel Anteil nehmen, während die oroßen Protriaene von Anfang

an frei vorragen.

Natürlich sind iliese Ausführungen nicht einwandfrei. Man müßte eine noch größere Zahl

von Stücken, als das Gaussmaterial bietet, untei-suchen, um einerseits etwa vorkommende Schwan-

kungen der Nadelgrößen bei verschiedenen gleichgroßen Stücken festzustellen, und andererseits

die Größenzunahme der Nadeldimensionen während des Schvvammwachstums genau zu bestimmen.

Immerhin dürften die obigen Angaben aber den allgemeinen Wachstumsprozeß annähernd richtig

darstellen und jedenfalls zeigen sie, daß das Wachstum der einzelnen Teile verschieden ist, und

daß man diese Wachstumsverhältnisse kennen muß, sofern man die Nadeldimensionen zur Unter-

scheidung von Arten und zur Bestimmung (Vereinigung verschieden großer Stücke zu einer Art

oder Aufteilung derselben auf verschiedene Arten) verwenden will.

Es ist im obigen oft der Ausdruck Wachstum fiir Größenzunahme gebraucht worden.

Hinsichtlich des Schwammes selbst ist es auch ganz am Platz, die Größenzunahme als ein

Wachstum zu bezeichnen; ob aber auch die Größenzunahme der Nadeldimensionen während des

Schwammwachstums auf einem wirklichen Wachstum beruht, erscheint zweifelhaft. Manche

Erscheinungen weisen darauf hin, daß diese Größenzunahme nicht durch ein eigentliches Anwachsen

der kleineren, im jungen Schwanun betindlichen Nadeln, sondern dadurch herbeigeführt wird, daß

die Nadeln fortwährend ausgestoßen, und während der Schwamm wächst, sukzessive durch inuner

größere, neugebildete ersetzt, also regeneriert werden. Für diese Annahme spricht unter anderem

die Tatsache, daß die Jugendformen der Anatriaencladome der großen Stücke, welche den

ausgebildeten Anatriacncladomen der kleinen Stücke an Große gleichkommen, ganz anders

aussehen als diese. Auf Taf. XXII ist in Fi";. 1 ein Ciadom eines ausgebildeten Anatriaens

eines kleinen, 3.5 mm im Durchmesser haltenden Stückes abgebildet. Fig. 4 derselben Tafel

stellt ein junges Anatriaen eines großen, 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes in derselben

Vergrößerung dar. Sicher ist es, daß diese Jugendform nicht aus einer der Fig. 1 ähnlichen

Anlage hervoi'gegangen ist. und es scheint mir nicht i-echt wahrscheinlich, daß einige der

ausgebildeten, breitcladomigen Anatriaene des großen Schwammes (Taf. XXII, Fig. 5— 7) aus

Jugendfomnen von der Form der Fig. 4, andere aber aus Nadeln von der Form der Fig. 1

hervoi'gegangen seien.

Von den 54 Stücken dieses Schwammes wurde einer aus einer Tiefe von 17Um am Gaussberg,

die übrigen aus einer Tiefe von 35U—400 m (20. März 1902 bis 15. Februar 1903, an 32 ver-

schiedenen Tagen) hervorgeholt.

Ich glaube, daß die spezitische Identität dieser 54 Spongien wohl kaum angezweifelt werden

kann. Da die großen, vollkommen ausgebildeten Stücke mit Sigmen ausgestattet sind und

Porengruben besitzen, sind sie dem Genus Cinachyra zuzuweisen. Die kleinen Stücke würden,

da sie nur zwei Porengruben besitzen, für sich betrachtet, wie oben erwähnt, allerdings zu

Fangophilina zu stellen sein. Wenn sie aber, woran ich kaum zweifle, Jugendformen jener

großen, zu Cinachyra gehörigen sind, so müssen sie trotz ihres fangophilinen Charakters auch zu

Cinachyra gestellt werden.

44*
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Von den iiiideivii ('iiKic/ii/niin'tan liabeii nur C (unboinensis Kieschn., ('. /lirsiitc Denuy,

C. schulzei Kem.ku und ('.Isis Ldf. Sigme von rdinlichen Dimensionen \\\e. der vorliegende

Schwamm. Von ('. amboinensis unterscheidet sich ('.Vertex u.a. durch das Fehlen von kurz-

schäftigen, chelotropartigen Orthotriaenen; und von ('. isis u. a. durch das Fehlen der mit

mondsichelartigen Ciadomen ausgestatteten, großen Prodiaene. Nach den Angaben von Denuy ')

hat seine TetilUt hivsuta (d. i. Cinacliijra hirsutci) unter 5UU ,« lange Protriaen- und Anatriaen-

schäfte. Durch diese erstaunliche Kürze der Telocladschäfte, sowie durch das Vorhandensein

von kleinen Sphären unterscheidet sich dieser, ihr in mancher Hinsicht ähnliche Schwaiiun jeden-

falls hinreichend von (
'. rerle.v, deren größte Anatriaene 30 mm lang sind. Von ('. schulzei

endlich imterscheidet sich ('. Vertex dadurch, daß erstere Sphären Ijesitzt, welche letzterer fehlen,

sowie dadurch, daß obwohl die von Keller untersuchte C. sclmlzei bedeutend größer als das

"Tößte Stück von C Vertex ist. die Clade ihrer Anatriaene weniger als ein Drittel so lanj: als

die Anatriaenclade dieser sind.

Tribracliion longispiniim n. sp.

Taf. XXIV, Fig. 1— 1;3.

Diese Art ist durch fünf Stücke vertreten. Vier haben einen annähernd kugeligen, eines

einen etwas langgestreckten, eiförmigen Körper. Die Körper der kugeligen halten '2.')—5.5 mm
im Durchmesser: das eiförmige ist (> mm lang und 5 mm breit. In der Fig. (Taf. XXIV)

ist das größte von den Stücken mit kugeligem, in der Fig. 7 (Taf. XXIV) das Stück mit

eiförmigem Körper abgebildet. Dem Köri)er eines jeden ist ein einfach röhrenförmiger, gerader oder

etwas gebotener. geKen das Ende zu ein wenio- verdünnter, /.vlindrokonischer Oscularschornstein

von 1—2 mm Grunddicke und 4.5— (i mm Länge aufgesetzt. Über die Überfläche des Körpers

ragen radiale Nadeln etwas vor. so daß sie i-auh erscheint; der Oscularschornstein ist glatt.

Die Farbe des Körpers ist, in Weingeist, lichtbraun. Der Oscularschornstein ist weißlich.

Die kugeligen Stücke sind heller als das eiförmige.

Das Skelett des Körpers besteht aus Amphioxen, Triaenm und Micmscleren. Die

Amphioxe und die Schäfte der Triaene bilden radiale, vom Schwannuzentrum ausstrahlende, distal

divergierende Bündel. Die Amphioxe sind etwas anisoactin und recht zahlreich. Ihre Distalenden

pflegen dicht imter der Oberfläche zu liegen. Die Triaene sind Orthotriaene, in die Kategorie

dieser Orthotriaene gehörige, irreguläre Triaene, nnd Anatriaene. Die ( )rtli<)triaene und dii^

irregulären Triaene sin«! zahli-eich. Ihre Ciadome liegen zumeist dicht unter der 01)erfläche.

Die Anatriaene sind selten. Sie ragen frei vor. und ihre Ciadome liegen mehr oder wenigei-

weit über der Oberfläche. Die Ciadome der Anatriaene sind normal oder reduziert. Die Micro-

.sclere sind kleine, zum Teil etwas unregelmäßige, ataxasterartige Acanthtylaster, und mittlere

und große Oxyaster. Die kleinen Acanthtylaster bilden, in großer Zahl nebeneinander liegend,

eine einfache aber dichte Lage an der Ol>erfläche und kuninK'u aueli zerstreut im Choanosom

vor (Tid'. .\\I\', Fig. 12c). Die mittleren und grollen Oxyaster liegen in großer Zahl zerstreut

im Choanosom (Taf. XXIV. Fig. 12a, b).

') A. Dendy. Kejiort on a second collectioii of Sponge-s from tlic (uilf of Manaar. In: Ann. .Mag. .Nat. llist. Ser. 6,

Bd. 3, i)ag. 7.'); nnd On the Sponges. In: Rep. Ceylon Pearl Oystcr Fislieries Suppl. Rc]). IS, pag. 8!l.
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Das Skelett des Oscuhirschoriisteins besteht aus Ainphioxen, Oi'tliodiaenen und

Microscleren. Die Amphioxe sind selten, sie gleichen jenen des Körpers. Diese Amphioxe und

die Schäfte der sehr zahlreichen Orthodiaene liegen, longitudinal orientiert, in der Oscularschorn-

steinwand und bilden lose, entweder gerade, oder etwas schraubenförmig, drallähnlich gewundene,

die Wand des Oscularschornsteins von ihrem Grunde bis zu ihrem freien Ende diu-chziehende

Biindel (Taf. XXIV, Fig. 9). Distalwärts nimmt die Zahl der diese Bündel zusammensetzenden

Nadeln (Nadelteile) und tlamit auch die Breite der Bimdel ab. Die in der Oscularschornstein-

wand ausgebreiteten und dieser entsprechend gekrümmten Ciadome der Orthodiaene liegen im

Grundteil des Oscularschornsteins (Taf. XXIV, Fig. 9a) sehr dicht beisammen; gegen das Ende

desselben nimmt ihre Entfernung voneinander zu (Ii). Eine Andeutung einer Anordnung der

Orthodiaenclade in Querringen ist, namentlich im distalen Teil des Oscularschornsteins, zu

bemerken. Die aus den Amphioxen und Orthodiaenschäften bestehenden Längsbündel liegen

einander so nahe, und es sind die Clade der Orthodiaene so lang, daß die zu einem Bündel

gehörigen Clade über die Nachbarbündel hinausreichen, was dem Oscularschornsteinskelett eine

beträchtliche Festigkeit verleiht. Die am tiefsten liegenden ausgebildeten Orthodiaene des Oscular-

schornsteinskelettes l)reiten ihre Ciadome in der Nähe des Ursprunges des Schornsteins vom

K(»rper aus und richten ihre Schäfte gegen das Zentrum des letzteren, so daß das ganze Oscular-

schornsteinskelett dem Körper eingepflanzt erscheint. Im Oscularschornstein selbst werden nur

ausgebildete Orthodiaene angetroffen; junge fand ich nur unterhalb des Ursprunges des Rohres

im Körper, weshali» ich annehme, daß sie hier angelegt und ausgebildet, und dann in die Wand

des Oscularschornsteins hineingeschoben werden. Der Wand des Oscularschornsteins sind außen

dieselben Acanthtylaster eingebettet, die an der Oliertläche des K()rpers vorkommen und sie

bilden auch hier, in gnd.it'r Zahl nebeneinander liegend, eine einlache aber dichte Lage (Taf. XXIV,

Fig. lob).

Die Amphioxe (Taf. XXIV, Fig. 11) sind meist etwas unregelmäßig, die beiden Actine

verschieden stark, "-ekrünnnt, und mehr oder weniger anisoactin. Gewöhnlich sind beide Ehuden

zugespitzt, zuweilen ist aber auch ein Ende mehr oder weniger abgerundet. Sie sind 1—2,

meist L8—L9 nun lang und erreichen eine Dicke von 17— 36, meist 30—36 ,m.

Die Orthotriaene und die irregulären Triane des Körpers (Taf. XXIV, Fig. 3. 5)

haben einen geraden oder nur sehr wenig gekrümmten, kegelförmigen Schaft von 750 // bis

l.f) nun Länge, der am cladomalen Ende 32—42 ,a dick ist. Die Clade der regulären Ortho-

triaene (Fig. 3) sind S-förmig gekrümmt, im Grundteile gegen den Schaft konkav, im Endteil

gegen den Schaft konvex. Die Krümmung pflegt distal am stärksten zu sein. Die Clade sind 250

bis 4:00 fi lang; ihre Sehnen schließen mit dem Schafte Winkel von 87—117° ein; die Ciadombreite

beträgt meist 410—700//. Die irregulären Triaene (Fig. 5) sind von diesen regulären Ortho-

triaenen abzuleiten. Ihr Schaft und ihre Clade haben dieselbe Gestalt und Größe, wie die der letzteren.

Während aber die Sehnen der drei Clade jedes regulären Orthotriaens beiläuhg gleich große Winkel

mit dem Schafte einschließen, sind bei diesen irregulären Triaenen die Schaft -Cladsehnen -Winkel

eines und desselben Ciadoms insofern verschieden, als einer bedeutend größer als die beiden anderen

ist: bei diesen Triaenen haben zwei Clade eine orthoclade, eines eine plagio- oder gar proclade Lage.

Die Orthodiaene des Oscularschornsteins (Taf. XXIV, Fig. 8, 9, 10a) haben einen 1.9 bis

2.2 mm langen, meist beträchtlich und ziemlich gleichmäßig gekrümmten, am cladomalen Ende
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24—34 fi dicken .Schalt. Bei den jüngsten (kleinsten), noch im Kui-per sitzenden ( )rth()diaenen.

sind die nur 40 ju langen Clade gerade und plagiociadartig empijrgerichtet. Bei den ausgebildeten

Orthodiaenen hat der Grundteil der Clade diesellie nach uut'wärts gerichtete Lage, sie sind aher

weiterhin nach aliwärts. gegen den Sclial't. luid. da sit' in der zylindrokonischen ( )scularschorn-

steinwand liegen und tjuer zu ihrer Achse gerichtet sind, zugleich gegen diese Achse konkav

gekrümmt. Die Stäi-ki' der ersten Krümmung variiert zwar beträchtlich, ist aber immer so

bedeutend, daß die Endteile der Clade ziniickgebogen erscheinen. Die Clade der ausgebildeten

Orthodiaene sind 400—4r)0 ft lang. Ihre Sehnen schhei3en Winkel von 73—93, meist 80—8.V'

mit der Schaftachse ein. Die Ciadombreite beträgt, der Krümmung gegen die Oscularschornstein-

achse wegen, etwas weniger als die Summe der Längen der beiden Clade.

Die seltenen Anatriaene (Taf. XXIV, Fig. 4) haben einen am cladomalen Ende lö—2(1 »

dicken Schaft. Seine Länge ist bedeutend, konnte aber, weil keine ganzen Nadeln dieser Art

zur Beobachtung gelangten, nicht ermittelt werden. Einige von diesen Anatriaenen (Fig. 4)

haben HO—90 ,u lange. Winkel von etwa 47° mit dem Schaft einschließende Clade und ein

95—105 ,u breites Ciadom. Bei anderen sind die Clade stark verkürzt, bloß 25 ti lang, sehr

dick, und zuweilen gabelspaltig. Die Ciadome dieser Anatriaene sind nur 45 // breit.

Die Oxyaster (Taf. XXlV, Fig. 2, 12a. b. 13b) haben vier bis elf gerade, zugespitzte, kegel-

förmige, am Grunde 2— 3.7 // dicke Strahlen. Die Länge der Strahlen und der Durchmesser

des Asters stehen im umgekehrten Verhältnis zur Strahlenzahl. Die Viei- iiis Fünfstralder haben

40—45 fi lange Strahlen und einen Durchmesser von 80—87 ((. Die Achtstrahler haben 24 bis

30 f( lange Strahlen und einen Durchmesser von 43—50 /i. Die Zehn- bis Elfstrahler haben

19—22 fi lange Strahlen und einen Durchmesser von 34—38 //. Die Strahlen ptlegen in ihrer

distalen Hälfte einige wenige schlanke, senkrecht oder schief abstehende Dornen (Fig. 13a) zu tragen,

welche oft eine reclit bedeutende Länge erreichen. Hierauf bezieht sich der Artname longispinum.

Übergangsformen zwischen diesen Oxvastern und den Acantlitvlastern kounnen nicht vor.

Die Acanthtylaster ('Paf. XXIV, Fig. 1. I(»b. 12c. I3c) hal)en vier l)is elf kurze, plumpe,

stumpfe, im (iriuidteil mehr weniger bauchig angeschwollene und hier 2— 3 ii dicke Strahlen.

l)eziehungsweise Strahlenäste. Der Durchmesser des ganzen Asters steht einigermaßen im um-

gekehrten Verhältnis zur Zahl der Strahlen (Strahlenäste). Die Vier- bis Fünfstrahler halten 17

bis 18, die Sechs- bis Elfstrahler 10— 15 /i im Durchmesser. Die Strahlen (Strahlenäste) haben

glatte Seiten und tragen an der 'PerminalHäche ihres stumpfen lindes Büschel von starken Dornen.

Die mittleren Dornen liegen dei- Strahlenachse parallel, die randständigen divergieren gewüludich

etwas. Zuweilen ist ihre Divergenz so bedeutend, daß sie Winkel von 45° mit der Strahl-(Strahlenast-)

Verlängerung einschließen. Obzwar die allermeisten von diesen Nadeln Arn Eindruck von echten

Euastern machen, sind sie nicht durchwegs solche, ihre Strahlen sind ii/imliili dinchaus nicht

immer einfach um! konzentrisch. Sehr viele von ihnen halten nelien einer Anzahl einfacher, einen

oder melu'ere gabelspaltigv Strahlen, deren ungespaltener (irm)dteil kurz \st und deren Gabeläste

den anderen, einfachen Strahlen gleichen. Das Zentrum ist eine ziemlich große, meistens kugelige

Kiesehuasse. Zuweilen, aber nur sehr selten, habe ich Acanthtylaster mit etwas langgestrecktem

Zentrum gesehen. Diese zuweilen vorkommende Streckung des Zentrums sowie der gedrungene

Bau und die häufige Galndung der Strahlen verleihen den Nadeln einen eigentümlich unregel-

mäßigen, ataxasterartigen Charakter.
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Die fünf Stücke dieses Schwammes wurden aus einer Tiefe von 385 m bei der Winterstation

(12. September 1902 bis 3. Dezember 1902) hervorgeholt.

Die Microsclere des voi-liegenden Schwammes weichen von jenen des Tribrachion schmidtii,

mit dem er hinsichtlich der Megasclere teilweise und hinsichtlich des einfach röhrenförmigen

Oscularschornsteins vollkommen übereinstimmt, so erheblich ab, daß ich anfangs geneigt war

ein eigenes Genus für ihn aufzustellen. Tribrachion schmidtii hat nach Wkltner^) und Wilson')

gar keine, nach Sollas') nur sehr wenige und kleine (Jxyaster, während das Choanosom von

T. longispinum von großen imd mittleren Dxyastern dicht ei'füUt ist. Die Microsclere von

Tribrachion schmidtii werden von Weltner*) Spiral- oder Walzensterne genannt. Nach seinen

Abbildungen') zu urteilen sind es Nadeln, die aus einem Schaft bestehen, von dem einfache und

gabelspaltige Strahlen aljgehen. Der Schaft ist zuweilen*) so stark verkürzt, daß die Strahlen

konzentrisch erscheinen. Die einfachen Strahlen sowie die Äste der gegabelten sind an den

Enden mit knoIHg-lappigen Verdickungen ausgestattet. Nachdem die terminalen Dornbüschel der

Acanthtylaster im allgemeinen, und, wie die Abbildungen Fig. 1. 10 b. 12c, 13c auf Taf. XXIV

zeigen, speziell auch jene der Acanthtylaster von Tribrachion hngispiniim bei nicht hinreichend

starker Vergrößerung, wie die von Weltner gezeichneten, knollenförmigen Terminalverdickungen

der Microsclere von Tribrachion schmidtii aussehen, wäre ich geneigt zu vernuiten, daß auch

diese in Wirklichkeit niciit Knollen, sondern Büschel von Dornen sind. Nach Soll.^s') sind,

von dem einzigen von ihm beobachteten Oxyaster abgesehen, die Microsclere des Tribrachion

schmidtii den von Weltnek beschriebenen Spiral- und Walzensternen ähnliche, aber schlankere,

Sanidaster. Sollas erwähnt euasterähnliche Formen dieser Nadeln mit ganz reduziertem Schaft

im Text zwar nicht, lüldct aber eine solche ab.') Wilson') hat in den von ihm untersuchten

Stücken neben den langscliäftigen Sanidastern „a few* euasterähnliche „chiaster type'' Formen

gesehen, die er. wie ich nicht zweifle, mit l^echt als „excessively shortened sanidasters" ansieht.

Diesen strahlentragenden Microrhabden (Spiral- und Walzensternen Weltner, Sanitlastern,

SoLLA.s und Wilson) entsprechen offenbar die oben beschriebenen Acanthtylaster von Tribrachion

hmyispininn. Die letzteren unterscheiden sich von den ersteren zwar in recht auffallender Weise,

es scheinen mir aber einerseits die, wenngleich überaus seltenen, Tribrachion longispinum-kcsini\iiy\-

aster mit gestrecktem Zentrum und anderseits die bei T. schmidtii vorkommenden, stark verkürzten,

strahlenti'agenden Microrhabde (Sanidaster) daraufhinzuweisen, daß ein grundsätzlicher Unterschied

zwischen diesen Microsclerenformen nicht besteht, und dies um so weniger, da diese Microsclere

von Tribrachion schmidtii und T. luinjispinum hinsichtlich der Neigung ihrer Strahlen zur Gabelung

und — wenn, wie ich vermute, die Endverdickungen der Strahlen der Tribrachion schmidtii-

Mici-orhabde Büschel von Dornen sind — des Besatzes ihrer Enden mit Dornbüscheln, miteinander

') W. Weltner. Beitrüge zur Kenntnis der Spongien, 188i, pag. 50— 55, 58.

•-) II. V. Wilson. Tlie Sponges collected in Porto Rico in 1899. In: U. S. Fish Commission Bull. Rd. -', pag. 385

bis 38G.

^) W. J. Sollas. Report on the Tetractinellida. In: Rep. Voy. ('hallenger. Bd. •25, pag. 15-1.

*) W. Weltneu. 1. c. pag. 53.

4 W. Weltnek. 1. c. Tai'. 3, Fig. 30—41.

") W. Whllnei!. 1. c. Taf. 3, Fig. 38.

') W. J. Sollas. I. c. pag. 154, Taf. 17, Fig. 8.

») W. .1. Sollas. 1. e. Taf. 17, Fig. 8 c.

') II. V. Wilson. I. c. pag. 385.
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übereinstimmen. In Anbetracht dieser Umstände halte ich den Unterschied zwischen den strahlen-

tragenden Microrhabden von Tribrachion schmidtii und den Acanthtvlastern von Tribrachion

longispimnn zu einer generischen Trennung dieser beiden Spongien nicht für ausreichend: es

scheinen mir die bei diesen Spongien vorliegenden Verhältnisse vielmehr darauf hinzuweisen, daß

man dem Unterschied zwischen solchen Nadelformcn einen geringeren systematischen (])hyletischen)

Wert beimessen sollte, als man ihm bisher beizumessen gewohnt war. Aus diesen Gründen und

weil auch der Unterschied, daß Tribrachion longispiiium viele imd große. Tribrachion schmidtii

aber nur wenige und kleine (oder gar keine) Oxyaster besitzt, wohl kaum zu einer generischen

Trennung ausreicht, stelle ich den vorliegenden Schwauau ins Genus Tribrachion.

Von der einzigen bisher bekannten Art desselben, T. schmidtii. unterscheidet er sidi in sehr

auffallender Weise durch seine Microsclere imd andere Merkmale.

Plakina triloplia F. E. Seh., antarctica n. subsp.

Taf. XXIV, Fig. U—33; Taf. XXV, Fig. 1—29.

1902. Placina trilopha Topsent. Res. Voy. Beltrica, v. Spongiaires. pag. 30, t. 3, f. 1.

Diese Subspezies ist durch 172 Stücke vertreten. Dieselben (Taf. XXIV. Fig. 18— .S:?) sind

im allgemeinen polsterförmige, wagerecht ausgebreitete, dicke Platten mit abgerundeten Rändern.

Die Oberseite (Fig. 18—29. 31. 32) ist vorgewölbt, die Unterseite (Fig. 30) flacher, oft auch

eingesenkt und zuweilen stark konkav. Der Umriß der kleinen und mittelgroßen Stücke (Fig. 18

bis 28) ist meistens eiförmig, jener der großen weniger regelmäßig, zuweilen (Fig. 31) deutlich

lappig. Der wagerechte Maximaldurchmesser beträgt 0.5—5.5 mm. Die kleinen Stücke sind

fast ebenso dick (hoch) als lang. Je größer sie werden, um so mehr tritt die Dicke hinter der

Flächenausdehnung zurück, um so deutlicher plattenförmig werden sie. Keines der Stücke ist

über 3.5 min dick. Gewöhnlich ist die Oberfläche mit einigen, meist 0.4— 0.5 mm, selten bis

1 nmt und darüber laugen, papillen- (Fig. 28) oder zipfelförmigen (Fig. 26) Fortsätzen besetzt.

Solche werden sowohl am Ivande der Schwammplatte als auch au der Unter- und der Oberseite

angetroflFen. Eine Öffnung an ihrem Ende habe ich nicht gesehen. Die Fältelung des Endteiles

der papillenförmigen Fortsätze deutet aber darauf hin, daß diesell)eu im lebt'uden Schwämme
eine solche besessen haben, weshalb ich annehme, daß diese papillenförmigen Fortsätze Oscular-

schornsteine sind. Die zii>ie]förmigen Fortsätze dagegen scheinen zur Befestiirun'i des Schwammes

an seiner Unterlage zu dienen inid nicht Oscularschornsteine zu sein. Die Unterseite ist uneben

aber glatt und sehr arm an Poren oder ganz porenlos (Fig. 30). An der Oberseite finden sich

zahlreiche, sehr verschieden große Poren, deren hurchmesser 20—200 ii beträgt. Einige

Stücke (Fig. 18—20, 25—28) haben nur kleine Poren; bei anderen (Fig. 21, 29, 31. 32) sind

alle oder doch die meisten Poren groß. Diese Verschiedenheit der Porenweite dürfte, zum Teil

wenigstens, auf Verschiedenheiten des Grades der Zusanmieuzieliung der verschiedenen Stücke

zurückzuführen sein. Sie übt auf das Aussehen der einzelnen Individuen einen beträchtHchen

ICinflid-i aus; die großporigen (Fig. 2
1

, 211. ."! 1. 32) haben einen ganz, amleren Ibibitus als die

kleinporigen (Fig. 18—20, 25—2S). Die Poren sind um-egelmäßig rimdlich, seltener langgestreckt.

Die langgestreckten werden hauptsächlieb am b'aiide augetrulVeii. wo sie so liegen, dali ihr

Maximaldurchmesser senkrecht steht, üei einigen Stücken siebt iii.in ;iii der (Hierseite scliMiale
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Furchen, welche einige von den benachbarten Poren miteinander verbinden (Fig. 29, 32), bei

anderen sind die zwischen den Poren gelegenen Teile der äußeren Oberfläche ziemlich glatt.

Die Farbe des Schwanimes ist in Weingeist grünlichbraun. Die Intensität dieser Farbe

ist sehr vei-schieden. Viele Stücke sind sehr blaß, fast weißlich (Taf. XXIV, Fig. 18—20, 25,

30), viele mäßig stark gefärbt (Fig. 21, 23, 31), einige ganz dunkel (Fig. 22, 29, 32).

Die Mächtigkeit der Zwischenschicht und die Entwicklungshöhe der Dermalmerabran weisen

beträchtliche Schwankungen auf. Bei einigen Stücken — das sind jene oben erwähnten, deren

Poren teilweise durch Furchen der äußeren Oberfläche miteinander verbunden erscheinen — ist

die Dermalmemliran unvollkommen, bei anderen — das sind die, deren (Jberfläche zwischen den

Poren glatt ist — ziemlich gut entwickelt, sie erreicht jedoch bei keiner der von mir unter-

suchten Stücke der Subspezies antarctica einen so hohen Ausbildungsgrad, wie bei den von

Schulzk') untersuchten mediterranen Stücken. Bei allen von mir an Schnitten studierten Exem-

plaren der Gauss-Sammlung lagen die äußersten Geißelkammern dicht unter der Oberfläche

(Taf. XXIV. Fig. 16). Die Bilder, die ich da zu sehen bekam, entsprechen in mancher Hinsicht

den Abbildungen, die Schui.zk') von l'kildna monolopha und namentlich Plakina dilopha gibt

mehr als seiner oben zitierten Abbildung der mediterranen Hakina trilopha.

Von den Poren ziehen lange Kanäle radial in die Tiefe hinab (Taf. XXIV, Fig. 16). Diese

sind nur wenig enger als die Poren selbst. Zwischen ihnen verlaufen andere, weniger regelmäßig

angeordnete und zum Teil weitere Kanäle, welche sich in ein System von Lakunen (Taf. XXIV,

Fig. 16a) ergießen, das eine wohl ausgesprochene und ziemlich ausgedehnte Zone bildet. Bei

den nicht oder nur wenig abgeplatteten, ringsum konvexen Stücken nhnmt diese Lakunenzone

den zentralen Teil des Schwammes ein und erstreckt sich von hier aus an einer oder mehreren

Stellen bis an die Oberfläche. Bei den platten Stücken mit flacher oder konkaver Unterseite

breitet sich das Lakunensystem im Grundteil des Schwammes aus.

Die Lakunenzone ist von (ieißelkanunern vollkonnnen frei. Außerhalb derselben werden

aller überall zwischen den von den Poren herabziehenden Einfuhrkanälen und den in das Lakunen-

system sich ergießenden Ausfuhrkanälen massenhaft Geißelkanunern angetroffen (Taf XXIV,

Fig. 17a, 33). Diese liegen in mehreren Schichten so dicht gedrängt beisammen, daß für die

Zweigkanäle, die sie mit jenen Haupt-, Ein- und Ausfuhrkanälen verbinden, nur sehr wenig

Raum bleil)t: die Zweigkanäle sind sehr eng und winden sich zwischen den Kammern durch.

Die Kannnern s('U)st (Taf. XXIV, Fig. 14a, 17a, 33) sind eiförmig, und infolge gegenseitiger

Abplattiuig oder auch ungleichmäßiger, prä- oder postmortaler Zusammenziehung, oft unregel-

mäßig. Ihre (irciße ist beträchtlichen Schwankungen imterworfen. Sie erreichen eine Länge

von 100 /i und darüber, und sind 45—80 u breit.

Die Lakunenzone (Taf. .\XIV, Fig. 14b, 16a) besteht aus dicht gedrängten, 80—250 ii

weiten, meist langgestreckten, röhrenförmigen Hohlräumen, welche durch ungefähr 50 u

dicke Membranen voneinandei- getrennt werden. Selten vereinigen sich mehrere von diesen

Höhlungen schon nahe der Mitte oder im Grundteil des Schwammes, fern von einem Oscular-

schornstein. zu größeren, bis 1 mm weiten, ungeteilten Hohlräumen. Stets aber ziehen sie, sich

vereinigend und infolgedessen weniger zahlreich werdend, zu den Oscularschornsteinen hin. dieo o o

') F. E. Schulze. Die Plakiniden. In: Zeitsebr. wiss. Zool. Bd. .'!4, Taf. 21, Fig. 12.

-) F. E. Schulze. I. c. Taf. 20, Fig. 4, 10.

Deiilsihi' Sllil].c>liii--K}<|ii-clili(in. IX. Ziioliivif. L 45
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an jenen Stellen sitzen, wo die Lakunenzone an die Scliwamnioberfläche herantritt. Die Oscular-

schornsteine sind selten einfache Röhren, meistens rinden sich Längsmenibranen darin, welche

ihr Inneres in mehrere Kanäle teilen. In dem ersten Falle vereinigen sich die Kanäle der

Lakunenzone zu der eintachen Oscularschornsteinhöhle, in dem zweiten (viel häufigeren) Falle

erstrecken sich mehrere Kanalstännne bis ans Ende des Oscularschornsteins.

In der Lakunenzone ist bei einigen Stücken das Epithel recht gut erhalten (Taf. XXIV,

Fig. 14. 15 a). Es besteht hier aus 4—7 /li hohen Zellen, deren seitliche Begrenzung zwar nicht

gut zu erkennen ist, deren kugelige. 3.3—6.5 ,« im Durchmesser haltende Kerne aber sehr deutlich

hervortreten. Zuweilen sieht man an diesem Epithel (Taf. XXIV, Fig. 14) unregelmäi3ige, in die

Lakunenkanallumina hineinragende Fortsätze, unil zuweilen (Taf. XXIV, Fig. 15) ragen die

Epithelzellen selbst buckeiförmig in dieselben hinein vor. Manche von diesen Buckeln (Taf. XXIV,

Fig. 15 a) sind mit größeren und kleineren Körnchen besetzt, die mit Hämatoxylin ungemein

stark gefärbt werden. Von unten her dringen zuweilen kleine, zipfelförmige Fortsätze der

Zwischenschicht in diese Buckel ein.

Unter der äußeren Ol)erriäche des Schwammes rinden sich zahlreiche kugelioe Kerne von

etwa 4 jii Durchmesser, die nach Azurtinktion als himmelblaue, mehrere (bis sieben) ganz dunkle,

schwarzblaue Körnchen enthaltende Kreise erscheinen. Manche von diesen Kernen liegen den

Strahlen der dermalen Tetraster dicht an. Solche Kerne habe icli an einem oder zwei, nie aber

an allen vier Strahlen der Tetraster gesehen.

Die die Geißelkammern auskleidenden Kragenzellen (Taf. XXIV. Fig. 14, 17. 33) sind S—9,«

hoch und 4— 5 u breit. Ihre Kerne sind kugelig und halten 3.5—4.5 /ti im Durchmesser.

Nicht selten sieht man im Innern der Kammer ein schwach köi-niges Fadennetz, welches entweder

aus koaguliertem Schleim oder aus pseudopodienartig umgestalteten und teilweise verschmolzenen

Kragenzellengeißeln bestehen dürfte.

Das Skelett besteht aus Chelotropen, Rhabden, Tetrastern,') Ti-iaenen und Übergängen

zwischen diesen Nadelformen. Die Chelotrope sind in großer Zahl im Choanosoui. in der

Geißelkammerzone sowohl als in den Membranen der Lakunenzone (Taf. XXIV, Fig. 14,

16, 33), zei'streut und in erster so angeordnet, daß ihre Strahlen in den zwischen den Geißel-

kammern liegenden Räumen verlaufen, ganz vom Gewebe eingeschlossen sind und nicht frei in

die Kannnerlumina hineinragen. Die meisten Chelotrope haben vier aimidiernd gleich lange

Strahlen, bei einigen ist ein Strahl mein- oder weniger verkihv.t. Die lihabde sind unregel-

mäßige, centrotyle Diactine und werden vornelnnlich dicht unter der äußeren OberHäche

angetroffen, wo sie, zumeist annähernd paratangential angeordnet, eine Art Geriecht bilden

(Taf. XXV, Fig. 1, 13, 21, 22). Die Tetraster und die Triaene l)ilden eine einfache, aber dichte

Ijage an der äußern Oberriäche. Die stets sehr zahlreichen Tetraster liegen zwar größtenteils

uiuvgehnäßig. scheinen aber doch eine gewisse Vorliebe dafür zu haben, einen ihrer Strahlen

radial nach außen zu richten. \\n\ Triaenen sind, wie wir sehen werden, zwei Arten zu unter-

scheiden; außen.schäftige Lophotriaene, deren Schalt nach außen gerichtet und kürzer und stärker

verzweigt ist als die Clade: und innenschäftige Triaene. deren Schaft nach innen gerichtet und

länger und weniger verzweigt ist als die Clade. Die außenschäftigen Loplintriaem- breiten ihre

) Unter dem dem 'l'ermimis Hexaster nacligebildcten Namen Tetrastcr vorstelle ich Nadehi, die aus vier gleich-

wertigen, gleiche Winkel miteinander einschließenden, sämtlich ein- oder mehrfach verzweigten Strahlen bestehen.
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Cladoine paratangential in der Dermalmembran aus und richten ihre Schäfte radial nach außen

ins Freie; sie sind ungemein selten. Die innenschilftigen Triaene. namentlich die langschäftigen,

richten ihren Schaft radial nach innen und ihre verzweigten Clade schief nach außen (Taf. XXV,
Fig. 22 b). Einige, namentlich kurzschäftige. sind unregelmäßig orientiert. Diese innenschäftigen

Triaene sind stets in beträchtlicher Anzahl vorhanden, es ist ihre relative Häufigkeit (im Vergleich

zu jener der Tetraster) bei den einzelnen Stücken aber eine recht verschiedene.

Die Ohelotrope (Taf. XXV, Fig. 2b, 21c, 23, 28, 29) haben meistens vier gleichgroße,

mehr oder weniger unregelmäßig gekrümmte, 42— 57 /li lange, am Grunde 2.5—4 /.i dicke

Strahlen. Zuweilen ist ein Strahl merklich verkürzt, und ab und zu trifft man solche Nadeln

an, bei welchen diese Verkürzung so weit o-egangen ist. daß sie wie Triactine mit einem dem

Nadelzentrum aufgesetzten Höcker aussehen. Solche Nadeln sind jedoch selten, und nie habe

ich eine gesehen, bei welcher jene Strahlenreduktion so weit gegangen wäre, daß man sie als

ein echtes Triactin bezeichnen könnte. Die Strahlen der Ohelotrope sind meist nicht stetig

verdünnt, kegelförmig und einfach zugespitzt, sondern im Grundteil mehr allmählich, im Eiidteil

rascher verschmälert. Bei den meisten Stücken hat die Mehrzahl dei' Chelotrope einen oder

mehrere, distal weniger verschmälerte, am Ende bis 2 ft dicke und in mehrere, meist zwei bis

drei, kleine, bis 1 // lange Terminaldornen zerteilte Strahlen. Diese Dornelung der Enden ist

so fein, daß man sie nur mit stärkeren Vergrößerungen deutlich erkennt. Bei schwächerer Ver-

größerung sehen die mit mehreren Enddornen ausgestatteten Chelotropstrahlen einfach abgestumpft

aus (vgl. die Abbildungen auf Taf. XXV). Bei jenen 12 Stücken, bei denen die dermalen

Tetraster und Triaene vorwiegend einfach verzweigte Strahlen (Clade) besitzen (s. u.), haben auch

die Chelotrope des Choanosoms meist einfach zugespitzte Strahlen. Die Übergangsformen der

Chelotrope zu den Tetrastern und Triaenen werden unten bei den Tetrastern besprochen. In

den gepreßten Zentrifugnadelpräparaten habe ich öfters Chelotrope gesehen, bei denen dem

Grundteil eines oder zweier Strahlen ein sehr dünner, schwarzer, etwa 1 ,« über die Strahlen-

oberfläche vorragender Verdickungsring aufzusitzen schien. Ich glaube, daß diese Ringe — sie

sehen wie diinne, schwarze Scheiben aus — durch das Vorhandensein eines feinen Bruchspaltes

an der Stelle hervorgerufene optische Täuschungen sind, konnte mich hiervon aber doch nicht

vollkommen überzeugen und halte es für möglich, daß einige Chelotrope wirklich solche Ver-

dickungsringe besitzen, weshalb ich jene Erscheinung hier erwähne.

Die Tetraster (Taf. XXV, Fig. 1, 2a, 13a, 14—18, 2Ia, 26), zu denen ein Teil der Tetralophe

genannten Nadeln gehört, haben vier houjologe, nahezu gleich große, gleiche Winkel mit-

einander einschließende Strahlen. Bei den meisten Stücken werden fast ausschließlich Tetraster

angetroffen, deren vier Strahlen sämtlich mehrfach verzweigt sind (Fig. 13). Bei manchen

Stücken finden sich neben diesen nicht wenige Tetraster, bei denen nur ein Teil der Strahlen

mehrfach, die übrigen einfach verzweigt sind (Fig. 1). Bei 12 von den 172 Stücken haben

die meisten Tetraster durchweg einfach verzweigte Strahlen. Die regulären Tetraster mit vier

mehrfach verzweigten Strahlen (Fig. 14, 15) halten 39—52 ,m im Durchmesser. Sie haben distal

kaum verdünnte, fast zylindrische Hauptstrahlen, die sich terminal in je ein Wirtel von meist drei

bis fünf stark divergierenden Ästen auflösen. Jedem Ast sitzen mehrere, meist zwei oder drei

kurze Zweige auf, die spitz oder abgerundet enden oder terminal nochmals in ein Paar Enddornen

zei'teilt sind. Zur Erläuterung der Dimensionen ihrer Teile will ich die Maße einer solchen

45*
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Nadel anfiiliren. Diese Nadel hat einen Durchmesser von 40 ,//: ihre Ilauptstrahlen sind !) u

\-A\vf und 4// dick, ihre Aststrahlen II— 1.')/< lanj;- und 3.5// dick, ihre Endzweige ;>

—

b ii

lang. Teilt sich, was zuweilen vorkommt (Fig. 17). ein Sti'ahl in nur zwei Aste, so sind diese

länger als die zu dritt bis zu fünft in einem Wirtel stehenden. Die Tetraster mit teilweise oder

durchaus einfach verzweigten Strahlen, von denen mehrere Formen in Fig. 1 aligehildet sind,

haben um ein aei'if'Ses längere Strahlenäste als die mehrfach vci-zweigten.

Außer diesen echten, von den Dilferenzi-n der Aststrahlen abgesehen, regulären Tetraster,

konmien auch irreguläre voi-, welche meist als Übergänge zu Chelotropen oder Triaenen erscheinen.

Als solche sind die zwar nicht häuiigen, aber docli in <len meisten Stücken auffindbaren Tetractine

mit 1, 2 oder 8 einfachen und 3, 2 oder 1 verzweigten Strahlen anzusehen. Für derartige

Nadeln mit zwei einfachen und zwei verzweigten Strahlen ist der Name Diloph im Gebrauche.

Bei allen diesen Übergangsformen können die verzweigten Strahlen einfach oder mehrfach

verästelt sein. Da, wie oben erwähnt, die Zerteilung der Chelotropstrahlenenden in mehrere

Terminaldornen mit der mehrfachen Verzweigung der Tetrasterstrahlen korreliert zu sein pflegt,

ist anzunehmen, daß die Chelotropenddornen den sekundären und nicht den ])riniäivn Tetraster-

trahlästen homolog sind. Spaltet sich l)cim Wachstum ein dornenlos angelegter Chelotropstrahl,

so entsteht ein einfach verzweigter, spaltet sich aber ein mit Terminaldornen angelegter, so

entsteht ein mehrfach verzweigter Strahl. .Mit iVn- \'erzweigung der Sti-ahlen geht stets eine

Verkürzung derselben Hand in Hand: die einfachen sind in der Kegel beträchtlich länger als

die verzweigten, und die nicht weitei- verzweigten Aste ein wenig länger als die weiter

verzweigten. Diejenigen von diesen tetractinen Nadeln, welche i. einen einfachen und ihei

einfach oder mehrfach verzweigte, 2. diejenigen, welche einen einfach verzweigten imd ihvl

mehrfach verzweigte, 3. diejenigen, welche einen einfach verzweigten und drei einfache, und

4. diejenigen, welche einen mehrfach verzweigten und drei einfache odei' einfach verzweigte

Strahlen besitzen, haben einen triaenen Charakter. Im ei'sten und zweiten l'^alle ist der einfache,

bezw. einfach verzweigte (längere) Strahl, im (h-itten und vierten FalK- ist der einfach, bezw.

mehrfach verzweigte (kürzere) Strahl als Schaft anzusehen. Durch weitere Differenzierung

dieser schaftartigen Strahlen werden aus sf)lchen Nadeln echte Triaene, und zwar Ti-iaene von

zweierlei grundver-schiedener Art: bei den einen, aus den Übergangsformen 1 und 2 abzu-

leitenden, ist der Schaft weniger verzweigt und länger als die Clade, um) im Schwannn radial

nach innen gerichtet; l)ei den anderen, aus den Übergangsformen 3 und 4 alizideiteiidcii, ist der

Schaft mehr verzweigt und kürzer als die Clade. und im Schwannue radial nach aulien

gerichtet.

Unter den Triaenen sind, wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, zwei Arten zu imter-

scheiilen. Die aus den oben ";eschilderten l'liei'aaiiKsfornien 1 und 2 abzuleitenden, mit länoeivm,

einfachem (einfach verzweigtem), nach innen gerichtetem Schaft will ich innenschäftige Triaene

nennen. Zu diesen gehören die Trilophe genannten Nadeln. Die aus den übergangsformen 3

und -1 abzuleitenden, mit kiuv.eri'ui. verzweigtem (mebrlach verzweigtem), nach außen gerichtetem

Schaft will ich auL5enschäftige Lophotriaene iieimen. Zu iliesen gehören die Monolophe genannten

Nadeln. Die iimenschäftigen Triaene sind, wie oben erwiihnt. stets in beträchtlicher .Anzahl

vorhanden, die außenschäftigen Lophotriaene dagegen sehr seltt'ti: auf himdert Dermalnadeln

konniit höchstens ein solches Ldiplicitriaen. iliei-in lieiit dei' woentliehe I iiterscirunl zwischen
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der I'lalanu triolopha Lind der Plakina monolopha, bei welch letzterer das Hautskelett fast ganz

ans anßenschäftigen Lophotriaenen besteht.

Die meisten innenschäftigen Triaene (Taf.XXV, Fig. 19, 20. 22b, 27) haben einen einlachen,

18—44 ft langen, geraden, kegelförmigen, am Grunde 3— 4.5 ju dicken Schaft und mehrfach oder,

seltener, einfach verzweigte Clade. Bei den Stücken mit vorwiegend einfach verzweigten Tetrastern sind

auch die Clade der innenschäftigen Triaene vorwiegend einfach verzweigt. Die Oladombreite beträgt

25—40/<. Die Verzweigungsart der Olade ist dieselbe wie bei den Tetrastern. Kurzsehäftige Formen

(Fig. 19) sind den Tetrastern sehr ähnlicli und als zu ihnen hinführende Übergangsformen aufzufassen.

Die sehr seltenen anßenschäftigen Lophotriaene haben einen (samt Endzweigen) etwa

32 ,w langen Schaft und ein etwa 65 ,u breites Ciadom. Die wenigen, die ich gesehen habe,

hatten unverzweigte Clade und erschienen daher als Monolophe.

Die Rhabde (Taf. XXV, Fig. Ib, 2c, 3—12. 13b, 21b, 24, 25) sind mehr oder weniger,

zuweilen (Fig. 7) sehr stark gekrümmte, 115— 147 /< lange, im mittleren Teile 3—5,« dicke,

gegen die beiden Enden bin verdünnte Stäbchen. Ausnahmslos findet man im mittleren Teil

der Nadel eine oder mehrere Verdickungen. Im einfachsten Falle (Fig. 3— 6, 25) ist da eine

einfache, kuglige oder eiförmige Auftreibung zu bemerken, zuweilen (Fig. 7, 24) begegnet man

statt dieser mehreren, unbedeutenden Verwulstungen. Nicht selten erhebt sich von der Nadel-

mitte ein kurzer, einfacher oder (Fig. 8) terminal in ein paar Äste aufgelöster Zweigstrahl.

Häufig sind im mittleren Teil der Nadeln zwei wohl abgesetzte Verdickungen (Fig. 9) zu bemerken,

oder es gehen zwei einfache (Fig. 10) oder terminal in ein paar Aste geteilte (Fig. 11) Zweig-

strahlen davon ab. Die Enden der Nadeln sind einfach zugespitzt, oder (Fig. 7) in ein paar

dornartiüe Endästchen zerteilt. Rhabde mit solcherart zerteilten Enden werden namentlich bei

jenen Stücken angetroffen, deren Tetraster und Chelotrope in mehrere Enddornen zerteilte Ast-

strahlen bzw. Strahlen besitzen. Außer diesen Rhabden kommen in geringer Zahl auch Nadeln

vor, die aus einem Stab bestehen, von dem am Ende (Fig. 2c) oder am Ende und im mittleren

Teile (Fig. 12) starken Dornen ähnliche Zweigstrahlen abgehen. Diese Formen werden wohl

als Übei-gänge zwischen Rhabden iü)d Chelotropen anzusehen sein.

Die 172 Stücke dieses Schwammes wurden aus Tiefen von 350 m an der geodätischen Spalte und

385m bei der Winterstation vdui 1 G. .Tiuii 1902 bis8. Febr. 1903 mit der Quastendretsche hervorgeholt.

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß von allen bisher bekannten Spongien die Plakina

trilopha F. E. Sch. den hier beschriebenen am nächsten steht. Ein Vergleich der obigen

Schilderung mit der Darstellung, die Topsent (1902 pag. 30) von dem von der Belgica erbeuteten,

von ihm Placina trilopha genannten Schwamm gibt, zeigt, daß dieser mit jenen zwölf Stücken

der Gauss-Sammlung übereinstimmt, deren Tetraster und Triaenclade größtenteils einfach verzweigt

sind. Ob aber diese und die übrigen, mit mehrfach verzweigtstrahligen Nadeln ausgestatteten,

im obigen beschriebenen Spongien dei- Spezies Plakina trilopha F. E. Sch. zugewiesen wei-den

sollen, ist eine viel schwerer zu beantwortende Frage. Gewiß ist die Ähnlichkeit zwischen

diesen Spongien und der mediterranen Plakina trilopha groß — aber auch die Unterschiede

zwischen beiden sind nicht unbedeutend. Die von mir untersuchten antarktischen Stücke sind^

nicht größer als die von Schulze (1880)'), Topsent (1895) und mir (1894) untersuchten mediter-

1) Die Literaturnacliweise siehe weiter in den Listen an den Spitzen der Diagnosen von Plaliim trilopha niedilerrauea

und P. I. anUirctica anf Seite ;>3">.
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raiien. Dennoch haben ihre (ieißelkanuiieni und Xadeln viel l)edeutendere. zum Teil fast doppelt

so große Dimensionen. Auch hinsichthch der Form der Nadehi herrscht, wie schon Topsent

(1902, pag. 30, 31) konstatiert . hat, keine vollkounuene Übereinstimmung. Das clioanosomale

Skelett der mediterranen besteht aus zahh-eichen Triactinen und wenigen Tetractinen, von welch

letzteren die meisten einen mehr oder weniger verkürzten Strahl haben. Das clioanosomale

Skelett der antarktischen besteht fast ganz oder ganz aus Tetractinen, die zum gröfiten Teil

reguläre Uhelotrope sind, und von denen sich ntii' wenige durch bedeutendere Reduktion eines

Strahls der Triactinform nähern. Nach Topsent (1902, pag. 30. 31) konunen bei der antarkti-

schen einige wenige echte Triactine nelien den Vierstrahlern vor. Icli habe in dem Gauss-

Material gar keine solchen gesehen. Die Tetraster inid die Clade der inneiischäftigen Triaene

der antarktischen sind im ganzen reicher verzweigt als jene dei- mediterranen, die Khabde der

ersteren haben einen etwas anderen Charakter als jene der letzteren, und die Strahlen dieser

Nadeln sowohl als der die Triactine der mediterranen vertretenden Chelotrope der antarktischen

suid am Ende häutig in mehrere Termlnaldornen zerteilt, was bei den mediterranen nicht

beschrieben worden ist.

Sowohl die oI)en beschriebenen Gauss-Sjjongien, als das von Topsent (li)(l2) untersuchte

Stück der Belgica-Sammlung stammen aus überaus kaltem Wasser, erstere aus Wasser von — 1.85°:

die mediterrane Plakina tri/op/ui dagegen lebt im warmen mittelländischen Seichtwasser. Da

die Kälte der Abscheidung des Kieselsäurehydrats in fester Form durch das Plasma förderlich zu

sein scheint imd Kaltwasserspongien dementsprechend im allgemeinen größere und höher entwickelte

Kieselnadeln als Warmwassers])ongien haben, könnte man wohl annehmen, daß derselbe Schwannn,

sofern er an beiden Orten vorkäme, im warmen Seichtwasser des Mittelmeeres kleinere und

einfachere Nadeln bilden würde als im kalten Wasser der Antarktis. Diese Auffassung wird im

vorliegenden Falle noch dadurch gestützt, daß außer den oben beschriebenen antarktischen Plakimt

trilopha Formen auch l'l(il,iiia iitoituloplia ähnliche Spongieii in A^-v Winterstation des .Gauss"

gesammelt wurden, welche in ganz derselben Weise von der PhihiiKi monolop/i(t der eurasischen

Küsten abweichen, wie die oben beschriebenen Spongien von den mediterranen Stücken von

Plakina trilopha. Ob auch die Differenzen der Geißelkammergrötien auf jenen Temperaturunter-

schieden beruhen, ist die Frage. Im ganzen sind die Unterschiede in beiden Fällen so groß,

daß ich mich nicht entschließen kann, diese antarktischen Spongien ohne weiteres den beiflen

genannten Spezies einzureihen, es vielmehr für notwendig halte, zwei Sulispezies, eine l'iir die

europäischen, die aiideiv für ilie antarktischen Formen, innerhalb derselben zu unterscheiden.

Ich erweitere daher den Speziesbegriff Plakina tnlolopha F. E. Scii. zur Aufnahme der oben

beschriebenen antarktischen Formen und teile diese Spezies dann in zwei Unterarten: /". (. mcditer-

ranea und P. t. anlarctica. Die (i'rweiterte) Diagnose der Spezies und die Diagnosen der beiden

Subspezies sind folgende:

Plakina trilopha F. E. Seh.

An wenigen Pimktcn ilnvi- Haclien oder konkaven Unterseite festgewachsene Platten oder

Polster. Bis .")..') nun im größten Diucbmesser. Mit zahlreichen größeren odei' kleineren Poren

an der OlM-rscitc. einem odei- mehreren kurziMi, einfachen oder von mehreren Kanälen diu'ch-

setzten Oscnlai-siliornsteinen nnil diT Anliellini''' dienenden /iiii'eln, die zuweilen eine l)eträclitlielie
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Größe erlangen. Weiß, gelb, braun oder rosa. In der Dermalmembran eine einfache, dichte

Lage von mehrfach oder einfach verzweigten Tetrastern und Triaenen. Darunter in vorwiegend

paratangentialer Lage Rhabde. Im inneren, wo auch die genannten Nadeln in geringer Zahl

vorkonnnen können, Triactine oder Chelotrope. Außer diesen typischen viele Übergangsformen.

Die Rhabde sind unregelmäßig zentrotyle Diactine, welche im mittleren Teile oft ein oder zwei

kurze Nebenstrahlen tragen und an den Enden zuweilen in mehrere Terminaldornen zerteilt sind,

70— 147 lit lang und 3—5 /< dick. Die Triactine und die Chelotrope haben 25—57 ,« lange,

gewöhnlich gekrümmte und am Ende zuweilen in mehrere Dornen zerteilte Strahlen. Die
'l"^

Tetraster halten 25—52 ,« im Durchmesser. Die Triaene sind innenschäftige Triaene und außen-

schäftige Lophotinaene. Die innenschäftigen Triaene sind zahlreich und haben einen 25—44 in

langen, meist einfachen Schaft und einfach oder mehrfach verzweigte Clade. Ihr Ciadom hat

eine dem Durchmesser der Tetraster ähnliche Breite. Die außenschäftigen Lophotriaene kommen

nur in sehr geringer Zahl vor: zuweilen fehlen sie ganz. Ihre Ciadombreite ist etwas größer

als der Durchmesser der Tetraster.

Plakina trilopha F. E. Seh., mediterranea Ldf.

1880. Phikimi trilopha, V. E. Schllzk in: Z. wiss. Zool., v. 34, pag. 327, 449, t. 1>1. f. 12, 13.

1888. Placimi iriloplui, W . J. Sollas in: Kep. Voy. Cliallenger, v. 25, pag. 279.

1894. Pluc.'ma trilopliu. liHNDENi-EU) in: Denk. Ak. Wien, v. 61, pag. 98, t. 3, f. 45; t. r, f. .'j7.

1895. Plarhia triloplia, Tüpsent in: Arch. Zool. exper. ser. 3 v. 3, pag. 555, t. 21, f. 4— U.

1903. Plakina trilopha, Lendenpeld in: Tierreich, v. 19, pag. 121.

Das Choanosomalskelett besteht vorwiegend aus Triactinen. Die Rhabde sind 70—90 //

lang und haben in der Regel einfach zugespitzte Enden. Die Triactine und Chelotrope haben

25—30 ju lange, meist einfach zugespitzte Strahlen. Die Tetraster halten 25—32 ,« im Durch-

messer.

Mittelmeer: Bandol, Baiiyuls, Nea[iel. Lesina; Seichtwasser.

Plakina triloplia F. E. Seh. antaretiea Ldf.

1902. Placina trilopha, Topsent in: Res. Voy. Belgica, v. Spongiaires, pag. 30, t. 3, f. 1.

Das Choanosomalskelett besteht hauptsächlich aus Chelotropen. zwischen denen einige

Tetractine mit einem verkürzten Strahl voi-kommen. Echte Triactine fehlen ganz oder fast ganz.

Die Rhabde sind 110— 147 /u lang und an den Enden öfters in mehrere Terminaldornen zerteilt.

Die Chelotrope haben oO— 57 it lange Strahlen. Die Tetraster halten 39—52 /li im Durchmesser.

Antarktis: 70»48'S., 91" 54' 0.: Tiefe 400 m: 66" 2' 9" S., 89" 38' 0; Tiefe 350—385 m.

Plakina monolopha F. E. Seh. antaretiea n. subsp.

Taf. XXV, Fig. 30—43.

Von dieser Unterart wurden 21 Stücke erbeutet. Dieselben erscheinen als Polster oder

Platten und halten 1.5—5 mm im größten Durchmesser. Die kleineren haben einen rundlichen,

die größeren einen lappigen Umriß. Die Oberfläche einiger weist gyriförmige Wülste auf, welche

durch Furchen getrennt werden. Andere sind glatter und haben deutlich begrenzte Poren:
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aber aiuli bei diesen sieht man an (Kt OberHäclie oft Fiirehen. welflie von den Poren ausstrahlen.

Bei einigen Stücken habe ich kur/c und ziemlich breite, einfach röhrenförmige Oscularschornsteine

beobachtet.

Die Farbe ist, in Weingeist, weißlich oder lichtbraun.

Das Skelett besteht aus außenschäftigen Lopliotriaenen, Rhabden, Chelotropen und wenig

zahlreichen Übergängen zwischen diesen Xadelformen. Die aiißenschäftigon Lophotriaene bilden

eine einfache Lage an der äußeren OberJläche (Taf. XXV, Fig. 43 a). Sie Ijrciten ihre Ciadome

paratangential in der Dennahnembran aus und richten ihre vei-zweigten Schäfte nach außen.

Die Schäfte dieser Dermalnadeln sind diu-chschnittlich 25 u voneinander entfernt und ragen

etwa 1.') II weit frei über die Schwammoberfläche voi*. Unter dieser Lophotriaenlage linden sich

die Khabde. Diese sind sehr zahlreich uml zumeist paratangential angeordnet (Taf. XXW
Fig. 43 b). Die Chelotrope liegen in großer Zahl im Choanosoin; neben regulären werden in

geringerer Zahl auch solche angetroffen, bei denen ein Strahl mehr oder weniger verkiirzt ist.

Bei einigen von diesen geht ilie Verkürzung des einen Strahls so weit, daß sie als Triactine mit

einem kleinen, höckerförmigen Rudiment des vierten Strahls erscheinen. Bei mehreren Stücken

glaube ich auch echte Triactine, (h-oistrahlige Nadeln dieser Art, oluie Rudiment eines vierten

Strahls, gesehen zu halien.

Bezugnehmend auf die Angabe Schulzes. ') daß sich bei keiner der XVloln iler von ihm

untersuchten europäischen Plakina monolopha ein Achsenkanal ei'kenneii läßt, bemerke ich. daß

bei den Nadeln der antarktischen Stücke der Gauss-Sammlimg zwar auch gewöhnlich von einem

Achsenfaden nichts zu sehen ist, daß ich aber bei einigen Rhabden und auch bei einigen anßen-

schäftigen Lopliotriaenen das Vorhandensein von Achsenfäden mit Sicherheit habe nachweisen

können. In den beiden Strahlen der Rhabde erscheint der Achsenfaden als ein glatter Strano-

in den verdickten (tylen) Mittelteilen derselben, sowie im Lophotriaenschaft ist er knorrig.

Äste des Achsenfadens dringen in die |)riinären Äste des Lophotriaenschafts ein. ob auch die

sekundären (und tertiären) Zweige desselben Achsenfadenzweige enthalten, koinite ich nicht

ermitteln.

Die reguläi-en Chelotrope und ihre triactinen Derivate (Taf. XXV. Fig. 42b) iiaben meist

mehr oder weniger um-egelmäßig gekrümmte. 3U— ,')2,«* lange, am Grunde 1.5—3,« dicke Strahlen.

Die außenschäftigen Lophotriaene (Taf XXV, Fig. 30—33, 35—41. 42a. 43a) hal)en

einen 14—20,// langen Schaft und ein 33—4G ,// breites Ciadom. Die Clade schließen mit dem
Schafte Winkel von !)0— 112° ein. Der Schaft ist stets verzweigt; er pflegt sidi in drei liis

fünf stärker (Fig. 37) oder schwächer (Fig. 36) divergierende Äste zu spalten. Diese Schattäste

sind einfach und zugespitzt (Fig. 37), einfach und abgestumpft (Fig. 40) oder weiter verzweigt

(Fig. 30—33, 36, 38). Die Clade shid entweder einfach oder terminal in zwei, selten drei Äste

gespalten. Mehrfach verzweigt sind sie nie. Die Cladäste liegen meistens (Fig. 35, 39, 41)

annähernd in der Ciadomebene; seltener (Fig. 37) treten sie aus dieser heraus. Bei etwa der

Hälfte der Stücke haben die allermeisten Lophotriaene drei gabelspaltige Clade (Fig. 32. 35. 39.

43a) \\w\ erscheinen daher als verzweigtschäftige Dichotriaene (Tetralophe). Bei anderen Stücken

werden nelien diesen tetralophen zahlreiche Lophotriaene angetroffen, bei denen ein ('lad einfach

') F. E. Schulze. Die Plakiniden. In: Zeitsclir. wiss. Zool. lid. Jl. |i;ip. 11,!.
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und zwei gegabelt (Fig. 37) oder zwei einfach und eins gegabelt (Fig. 31) oder alle drei Clade

einfach (Fig. 30, 36, 38, 40) sind. Diese erscheinen als trilophe, dilophe bzw. monolophe Nadeln.

Bei einigen Stücken bilden die einfachcladigen (nionolophen) Formen die überwiegende Mehrzahl

der Dermalnadehi. Als die höchst entwickelte Form dieser Nadeln ist jene mit einem mehrfach

verzweigten Schaft und drei einfach verzweigten Claden anzusehen. Eine von diesen Nadeln,

deren Dimensionen ich als Beispiel hierhersetze, hatte ein 40 ,« breites Ciadom und 11 u lange

und 3 // dicke Hauptclade, von denen jedes zwei kegelförmige, zugespitzte, \l /li lange, in der

Ciadomebene liegende Endclade trug. Der Endteil des Schaftes war in fünf stark divergierende Äste

zerteilt, die auf der vom Ciadom abgekehrten Seite mehrere buckeiförmige Erhelnmgen trugen und

sich terminal in je zwei lappenförmige Endzweige spalteten. Zusammen bildeten die Schaftäste mit

ihren Buckeln und Endzweigen eine fünfstrahlioe Rosette von 17 u Dui-chmesser, deren höchster

Punkt (Astspitze) 20 jli vom Nadelzentrum entfernt war. Übergänge zwischen diesen Nadeln

und Chelotropen kommen in geringer Zahl vor.

Die h'habde (Taf. XXV, Fig. 34, 42c, 43b) sind centrotyle, 100— 140 ^t lange, in der Mitte

3—4 ,// dicke Diactine. Manche (Fig. 34) tragen in der Mitte einen kurzen dritten Strahl.

Diese Spongien wurden aus einer Tiefe von 350 m an der geodätischen Spalte (vom

6. Januar bis 8. F'ebruar 1903) und aus einer Tiefe von 385 m (IG. Juni 1902 bis 26. Januar 1903)

bei der Gaussstation hervorgeholt.

Die oben beschriebenen Spongien stehen in einer ähnlichen Beziehung zu der eurasischen

Pkkt'iia viunolopha F. Iv Scn. wie die antarktischen Plakina tnlopha-Stncke zur mediterranen

Flakimi Irilopha F. E. ScH.: sie ähneln der eurasischen Flakina monolopha in den wesentlichen

Punkten, unterscheiden sich von ihr aber dui'ch die bedeutendere Größe und höhere Ausbildung

der Nadeln. Diese höhere Nadelausbildung tritt hier nicht nur, wie bei der antarktischen Plakina

trilopha, in dem Ersatz der Triactine des Choanosomalskelettes durch Chelotrope, sondern in

besonders auffallender Weise auch darin zutage, daß die Dermalnadeln, welche bei der eurasischen

Form stets einfache Clade haben (monoloph sind), bei der antarktischen vorwiegend verzweigte

Clade haben (di-, tri- oder tetraloph sind).

Ebenso wie ich die Beziehungen zwischen den mediterranen und antarktischen Stiicken der

Plakina trilopha durch Erweiterung des Begriffes der Spezies Plakina trilopha und durch Teilung

desselben in zwei Unterarten zum Ausdrucke zu bringen versucht habe, will ich auch hier den

beobachteten Verhältnissen durch Erweiterung des Speziesbegriffes Plakina monolopha und durch

Teilung desselben in zwei Unterarten, eurasia und antarctica. Rechnung tragen. Die (erweiterte)

Diagnose der Plakina wonolopha und ihrer beiden Unterarten sind folgende:

Plakina monolopha F. E. Scli.

An wenigen Punkten der Unterseite festgewachsene Polster oder Platten. Bis 5 mm im

größten Durchmesser. Oberfläche meist wulstig. Mit einfach röhrenförmigen Oskularschornsteinen.

Weif3, bräunlichgelb, braun oder rosa. In der Dermalmembran eine einfache Lage von auf3en-

schäftigen Lophotriaenen. Darunter in vorwiegend paratangentialer Lage Rhabde. Im Innern

Triactine oder (und) Chelotrope. Außer diesen typischen auch Übergangsformen. Die Rhabde

sind centrotyle, zuweilen einen kurzen Nebenstrahl tragende Diactine, 70—140 ,« lang und

DiMifscIip Sildpnlar-Kxpi'ilitinii. IX. Zi)c)lo.,no. T.
"*"

O
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3—4.5 fi dick. Die Triactine und Chelotropc IiuIilmi 20—30 ,« hinge Strahlen. Die Lopho-

triaene haben einen 10—20 ,« langen Schaft und ein 20—50 ,// breites Clatldui. Der Schaft

trägt drei bis fünf einfache oder verzweigte Äste, die Clade sin<l einfach oder am Emlc in

zwei, seltener drei, nicht weiter verzweigte Äste gespalten.

Plakina monolopha F. E. Scli. eurasia Ldf.

1880. Phdina morioloplia F. E. Schulze in: Z. wiss. Zool., v. 34, pag. 407. 44s, t. -20, f. 1—7; t. -'•.', f. 2'J— '."J.

1882. Pliihina moiiolop/ia Gkw.vvk in: Arb. Inst. Wien, v. 4, pag. 319.

1888. Pkiciiia monolop/ia W. J. Soi.i.a.s in: Rep. Voy. C'hallenger, v. 25, pag. 278.

1893. Placiiia monoloplia Lendenfki.h in: Den!«. .'\k. "Wien, v. Gl, pag. 9(i, t. 3, f. 4(1.

189.5. Placina iiiouuIojiIki Toi'sent in: Arch. Zool. exper., ser. 3. v. 3, pag. 549, t. 21, f. 1, 2: t. 22, f. 12.

1898. Placina monolopliu J. 'i'iiiELK in Zool., v. 24 1, [tag. 28, t. .'), f. 13; t. 7, f. II.

19(13. Plakina monoloplia Lenden kei.d in: Tierreich, v. 19, pag. 120.

Das Choanosonialskelett besteht vorwiegend aus Triactinen. Die dermalen Lophotriaene

haben stets einfache Clade (sind stets monoloph). Die Khabde sind 70—80 u lang. Die

Strahlen der choanosoinalen Triactine (und Tetractine) sind 20—32 fi lang.

Nordatlantischer Ozean (Ko-scotf. Tiefe —65 m: u. a. ().): Mittelnieer (Ixmdol, IJanyiils.

Neapel. Triest, Lesina): Nordwestpazitischer Ozean, Japan (Uakodate, EnoshiniaV).

Plakina monolopha F. E. Seh. antarctica Ldf.

Das Choanosonialskelett besteht vorwiegend aus Chelotropen. Einige oder die meisten

dermalen Lophotriaene haben ein, zwei oder di-ei verästelte Clade. Die tetralophen Formen (mit

drei verästelten Claden) sind die häutigsten. Die Khabde sind 100— 140 // lang. Die Strahlen

der choanosomalen Tetractine (und Triactine) sind 30—52 ju lang.

Antarctis: 66° 2' 9" S, 89°38'0: Tiefe 350—385 m.

Oscarella ?

Taf. XXV, Fig. 41, 4.').
*

In der Winterstation wurden iiviiu von diesen Spongien erbeutet. Sie sind unregelniäljige.

teils massige, teils abgeplattete Knollen von 2— 6 mm Länge.

Die Farbe ist in Weingeist dunkelbraun oder graubraun.

Die Oberfläche der ;ini liesten erhaltenen Stücke, von denen eines in Fig. 44 auf Taf. X\V
abgebildet ist, zeigt größere und kleinere, doui- nder wulstförmige ^'orsprünge, die diu'ch schmale,

ziemlich tief eindringende Furchen voneinander getrennt werden.

An einer Seite der abge[)Iatteteu Stücke, welche wohl die Unterseite sein dürfte, finden sich

Andeutungen eines geilielkammerfreien Lakunencewebes. Die übrioen Teile der Stücke sind reich

an Geilielkammern. Diese (Taf. .X.W, Fig. 45) scheinen in ausgedehntem MaOe durch post-

mortale Schrumpfung deformiert woi'den zu sein. Die am wenigsten deformierten sind 30—45 jii

lang und 20—35 ,« breit. Die Kragenzellen stehen in den Kammerwänden sehr dicht bcisaiunieu

und hallen vieleckige, etwa 3 // im hurchmesser haltende (irundflächen. In ihv Geii3elkanmier-

zone sind nur en^e K;uiäle zu srhen.
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Skelett ist nicht vorhanden.

Die neun Stücke dieses Schwaninies wurden sämtlich aus einer Tiefe von 380—385 m
(27. September 1902 bis 8. Januar 1903) hervorgeholt.

Der Habitus, die in der starken Schrumpfung zum Ausdruck kommende Zartheit, und die

Dimensionen der Geii3elkammern weisen darauf hin, dalJ diese Schwämme zur Gattung Oscarella

gehören — ob sie aber zu der einzigen sicher bekannten Art 0. lohularis oder zu einer von

den zweifelhaften Arten zu stellen sind oder eine neue Spezies repräsentieren, ist bei dem nicht

o;ünstioen Erhaltungszustande derselben, mehr als ich sagen kann. Ich muß mich daher damit

begnügen, sie als Oscarella? zu bezeichnen. Topsent^) hat einen antarktischen Schwamm unter-

sucht, dessen schlechter Erhaltungszustand eine genauere Bestimmung unmöglich machte. Er

nannte ihn „? Halisai'ca^. Derselbe war weich, braun, maJ3 15 mm in der Länge und hatte 50

bis 60 ,u große Geißelkammern. Möglich, daß diese „? Halimrca'^ Topsent mit der oben

beschriebenen Oscarella ? übereinstimmt.

Alle im obigen beschriebenen Spongien, mit Ausnahme der auf Kerguelen gesammelten

Cinachyra harbata wurden in der Umgebung der Winterstation des „Gauss" (()6° 2' 9" S. 89°

38' (). V. Gr.) erbeutet.

Tafelerklärung.

Tafel XXI.

Fig. 1— l(j. Tethija sMjilta ii. sp.

Fi;,'. I. Kadialsciinitl dmcli einen oberfliichlichen Schwammteil (Eosin). Vergr. 50, Phot. Zelss, Ap. IG:

a Lage von trroBen und kleinen, stark tingierten Zellen dicht unter der äußeren 01)crfläche;

1) Lage von paratangentialen Fasern

;

c Subdermalraum:

(7 kleine, radiale ilautpanzeraniphioxe;

(' kleine Protriaene.

Ciadom eines großen, regulären, kurzcladigen Protriaens. Vergr. lOd, Phot. Zeiss, Ap. S.

Ciadom eines großen, ziemlicli regulären, laug- uiul dickcladigen Protriaens. Vergr. Ifil), Phot. Zi;iss, Ap. 8.

-G. Ciadome von großen, sagittalen Protriaenen. Vergr. loo, Phot. Zeiss, Ap. 8.

Ciadom eines großen, ziemlicli regulären, lang- und schlankcladigen Protriaens. Vergr. 100, Phot. Zi;iss, Ap. s.

Radialsehnitt. Vergr. 11, Phot. Zeiss, Planar, F = .'jO mm

:

a unter der Oberfläche befindliche Lage von dicht gedrängten, mehr oder weniger radialen, kleinen

Amphioxen;

h vom Zentrum des Schwammes ausstrahlende, radiale Nadelbündel;

c im Innern zerstreute, kleine Amphioxe.

Fig. !). Kleines I'rotriaen. Vergr. 100, Phot. Zeiss, Ap. 16, Komp.-Ük. i;.

Fig. 10. Iladialschnitt durch ein Porensieb und seine Umgebung (Eosin). Vergr. 9, Phot. Zbiss. Planar, F = .")Onini:

« Distalteil des Lnmens eines großen Kanales;

f das Porensieb einfassende Krone von kleinen Protriaenen.

Fig. 11. Radialschnitt durch ein Porensieb und seine Umgebung (Eosin) (Teil der Fig. 10). Vergr. -JO, Phot. Ziciss, Planar,

F = -20 mm:
a Distalteil des Lumens eines großen Kanals;

h Porenhaut;

( das Porensieb einfassende Krone von kleinen Portriaenen.

Fig. U'. Ansicht eines Stückes. Vergr. :!.:), Phot. Zeiss, Anastig. F= 1G7 mm.

Fig. l.".. Teil eines Radialschnittes durch einen oberflächlichen Sehwammteil: die cladomalen Endteile der Anatriaenc eines

radialen Büschels. Vergr. aS, Phot. Zeiss. Planar, F = 20 mm.

Fig. 14. Ciadom eines Anatriaens. Vergr. 100, Phot. Zeiss, Ap. 8.

Fig.
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Fig. 15. Sigm. Vergr. 341), Phot. Zeiss, .\p. 2, H. I.

Fig. 16. Flächenansicht einer Porenhant mit eingestreuten Sigmen. Vergr. Ö40, l'hul. Zkiss, Ap. 4, Komp.-()k. G.

Fig. 17— 24. tiiuuliijra rirlcj n. sj).

Fig. 17. Radialschnitt durch einen an die äußere Oberfläche grenzenden Teil eines kleinen (Jungen), 4 inni im Durchmesser

haltenden Stückes (llämatoxylin). Vergr. 100. Phot. Zkiss, Ap. IG, Koniii.-Ok. G:

a noch als ziemlich dünne Dermalmemhran erscheinende Rinde

;

b Subdermalraum;

( Geitlelkammern;

d Kanäle des Choanosoms.

Fig. 18. Radialschnitt durch einen an die äußere Dbertläche grenzenden Teil des grollen, 2.') mm im Durchmesser haltenden

Stückes (Azur). Vergr. IGO, Phot. Zkis.s, Ap. 4:

</ äußere Rindenschicht mit zahlreichen größeren Zellen, welche leiili an stark färbbaren Körn-

chen sind;

h tiefere, fibrilläre Hindenschicht.

Fig. 19— 22. Große, langgestreckte Zellen (Kizellen?) aus Radialschnitten durch das gruße, 2.j mm im Durchmesser

haltende Stück. Vergr. 21.0, Phot. Ziuss, Ap. 8, Komp.-Uk. G:

19 Eosin;

20 Hämatoxvlin:

21 Anilinblau;

22 Azur.

Fig. 2:). Radialschnitt durch einen an die äußere Oberfläche grenzenden Teil eines mittleren, 8 mm im Durchmesser

haltenden Stückes (Kongorot, Anilinblau). Vergr. lOO, Phot. Zkiss, Ap. IG, Komp.-Ok. G:

a äußere Rindenschicht mit zahlreichen, größeren Zellen, welche reich an stark färbbaren Körn-

chen sind:

b tiefere, fibrilläre Rindenschicht;

( Fortsätze, die zum Festhalten der Sandkörner dienen;

(/ Subdermalraum.

Fig. 24. Radialschnitt durch einen, an die äußere Oberfläche grenzenden Teil eines mittleren, 8 mm im Durchmesser

haltenden Stückes (Kongorot, Anilinblau). Vergr. IGO, Phot. Zkiss, Ap. 4:

u äußere Rindenschicht mit zahlreichen, größeren Zellen, welche reich an stark färbbaren Körn-

chen sind;

b tiefere, fibrilläre Rindenlage;

c Geißelkammern;

(I Kanal des Choanosoms.

Tafel XXll.

Fig. I— 42. Cinuchyra certex n. sp. <

Fig. 1—7. ('lad(nne von Anatriaenen. V^ergr. 100, Phot. Zeiss, .Vp. IG, Komp.-Ok. G:

1 eines ausgebildeten Anatriaens eines kleinen, ."..") mm im Durchmesser haltenden Stückes;

2 eines ausgebildeten Anatriaens eines kleinen, ö mm im Durchmesser haltenden Stückes;

3 eines ausgebildeten Anatriaens eines mittleren, 9 mm im Durchmesser haltenden Stückes:

4 eines jungen, breitcladomigen .Anatriaens des großen, 25 mm im Durchmesser Indtenden Stückes;

5—7 ausgebildeter, breitcladomiger Anatriaene des großen, 25 mm im Durchmesser haltenden

Stückes. '

Fig. 8— 17. Cladome von großen Protriaenen. \'ergr. Ion, l'hot. Ziciss. \p. IG, Konip.-Ok. G:

s eines stark sagittalen eines kleinen, 5 mm im Ihirchmesser haltenden Stückes; •

9 eines mäßig sagittalen eines mittleren, 9 mm im Durchmesser haltenden Stückes;

10 eines stärker sagittalen eines mittleren, 9 mm im Durchmesser haltenden Stückes;

11, 13, IG mäßig sagittaler des großen. 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes;

12 eines fast regulären des f:roßen, 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes;

14 eines irregulären mit einem stumiilen und einem terminal ^'abolspaltigeu (lad des großen, 2.'> mm
im Durchmesser haltenden Stückes;

15 eines stark sagittalen des großen, 25 mm im Ihirchmesscr haltenden Stückes;

17 eines irregulären mit einem verbogenen ( hid des großen, 25 mm im Durchmesser haltenden

Stückes.
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Fig. 18. Cladüin eines aasgebildeten, schmalcladomigen Anatriaens des großen, 2.3 mm im Uurclimesser haltenden Stückes.

Vergr. 100, Phot. Zeis.s, Ap. 16, Komp.-Ok. G.

Fig. 1!'. Cladom eines Anamonaens des großen, 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes. Vergr. 100, Phot. Zeiss, Ap. IG,

Komp.-Ok. 6.

Fig. 20, 21. Cladome von großen Protriaenen. Vergr. 100, Phot. Zeiss, Ap. IG, Komp.-Ok. Ü:

20 eines stark sagittalen eines kleinen, 3. .5 mm im Durchmesser haltenden Stückes;

21 eines wenig sagittalen eines kleinen, 3.5 mm im Durchmesser haltenden Stückes.

Fig. 22—33. Ansicht einer Gruppe von zwölf verschieden großen Stücken in natürlicher Größe. Phot. Zeiss, Anastig.

F = 412ram. (Die Nadelpräparate, nach welchen die Messungen gemacht wurden, worauf die biometrischen

Angaben im Text beruhen, wurden von den in den Figuren 22 (25 mm), 24 (19 mm), 26 (9 mm), 30 (5 mm)

und 33 (3..') mm) wiedergegehenen Stücken angefertigt.)

Fig. 34. Cladom eines jungen Anatriaens eines kleinen, 3.5 mm im Durchmesser haltenden Stückes. Vergr. 100, Phot.

Zeiss, Ap. 16, Komp.-Ok. 6.

Fig. 35, 3G. Die beiden Enden eines großen anisoactinen Ampliiox des großen, 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes.

Vergr. 340, Phot. Zeiss, Ap. 4, Komp.-Ok. 6:

35 das distale Ende;

36 das proximale Ende.

Fig. 37, 38. Zwei große anisoactine Amphioxe des großen, 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes. Vergr. 9.5, Phot.

Zei.ss, Planar F = 50 mm.

F'ig. 39—42. Kleine zerstreute isoactine Amphioxe aus Nadelpräparaten des Sediment 11. Vergr. 100, Phot. Zeiss, Ap. IG,

Komp.-Ok. 6:

39 eines kleinen, 3.5 mm im Durchmesser haltenden Stückes;

40 eines kleineren, 5 mm im Durchmesser haltenden Stückes;

41 eines mittleren, 9 mm im Durchmesser haltenden Stückes;

42 des großen, 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes.

Tafel XXIII.

Fig. 1— 19. (inacliijra verte.r n. sp.

Fig. I, 2. Kleine Protriaene des großen, 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes. Vergr. lno, Phut. Zeiss, Ap. l(i,

Komp.-Ok. 6:

1 cladomaler Endteil eines kleinen Protriaens;

2 ein ganzes, kleines Protriaen.

Fig. 3. Durch das Schwammzentrum und eine Porengrube gehender Schnitt (hircli ein mittleres, gegen 7 mm im Durch-

messer haltendes Stück. Vergr. 7.5, Phot. Zeiss, Planar F = 50mm:

a Porengrube;

h Subdermalräume;

(' radiale Nadelbündel.

Fig. 4. Durcii das Schwammzentrum und eine l'orengrube gehender Schnitt durch eines der kleinsten, 3 mm im Durch-

messer haltenden Stücke (Eosin). Vergr. 7.5, Phot. Zeiss, Planar F = 50 mm:

(/ Porengrube;

/( Subdermalräume.

Fig. 5. Durcli den Rnndteil einer Porengrube gehender Radialschnitt eines mittleren, gegen 7 mm im Durchmesser

haltenden Stückes. Vergr. 20, Phot. Zeiss, Planar F = 20mm:

a frei vorragende Distalenden von radialen Nadelbündeln;

li Teil des Kranzes kleiner Protriaene in der Umgebung der angeschnittenen Porengrube;

c Riugverdickung der Rindenlage in der Umgebung der angeschnittenen Porengrube;

ä das die Wand der angeschnittenen Porengrube bildende Balkennetz.

Fig. 6. Durch das Schwammzentrum \ind eine Porengrube gehender Schnitt durch ein mittleres, 8 mm im Durchmesser

haltendes Stück (Kongorot, Anilinblau). Vergr. 7.5, Phot. Zei.ss, Planar F = 5ümm:

o Porengrube;

h Subdermalräume;

c Höhle, worin sich ein fremder Organismus (Symbiont) befand;

(/ radiale Nadclbüudel.

Fig. 7, 8. Zwei große Protriaene des großen, 25 mm im Durchmesser haltenden Stückes, Vergr. 6.5, Phot. Zeiss, Planar

F= 100 mra.
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Fig. 9— 11. Drei kleinere Anatriaene des großen, 2.j mm im Durchmesser haltenden Stückes. Vergr. G.5, I'hot. Zi:iss,

I'lanar F — lOd mm.

Fig. 12—14. Drei f,'roße Anatriaene des großen, 2.') inm im Durchmesser iialtenden i^tückes. Vergr. G..'». I'hot. Zki.s.s,

Planar F= 100 mm.
Fig. K)— r.i. Sigme (Sigmcngruppen) aus Zentrifugnadclprä]iaratcn. Vergr. .'540, Pliot. Zkiss, Ap. 4. Komp.-(ik. fi:

1.") eines griißeren, 19 mm im Durchmesser haltenden Stückes;

Kl des großen, 'i.'» mm im Durdimesser haltenden .Stückes

;

17 eines mittleren. :i mm im Durchmesser Iialtenden Stückes;

18 eines kleinen, 'ö.'i mm im Iiurchmesser haltenden Stuckes;

i:i eines kleineren, •') mm im Durchmesser haltenden Stückes.

Fig. 'JO

—

•>:'>. Chiaclii/rti bartiula (Sdi.i..).

Fig. 2U. Anatriacn aus dem Grundteil. Vergr. luo, I'hot. Zi:iss, Ap. Kl, Komp.-Ok. fl.

Fig. -n. Sigm. Vergr. 280, I'hot. Zei.ss, Ap. 2, H. i.

Fig. 22. Protriaen aus dem Grundteil. Vergr. loo, I'hot. Zi:ins, Ap. k;, Komp.-i)k. (;.

Fig. 23. Gruppe von Ciadomen von Anatriacnen (Anatriaenderivaten) aus dem distalen Teil eines, durch ein Nadelbündel

geführten Längs-(Radial-)Schnittes. Vergr. 100, Phot. Zbi.ss, A|i. IC, KoTiip.-Ok. (i:

u Cladorae von regelmäßigen Anatiiaencn;

h Ciadom eines unregelmäßigen Anatriaenderivates.

Talel XXIV.

Fig. 1— 13. Tribracliion lonf/isjiiiinin n. sp.

Fig. 1. Acanthtylaster des Oscularschornsteins. Vergr. 340, Phot. Zioiss, Ap. 2, 11. I.

Fig. 2. Kin kleinerer vielstrahliger Oxyaster. Vergr. :!4(i, I'hot. Zeiss, Ap. 4, Komp.-Ok. G.

Fig. 3. Orthotriaen des Körpers mit regulärem Clailom. Vergr. 38, Phot. Zei.ss, Planar, F = 20 mm.
Fig. 4. Ciadom eines Anatriaens iles Körpers. Vergr. 100, Phot. Zeiss, Ap. 16, Komp.-Ok. G.

Fig. .'). Orthotriaen des Körpers mit irregulärem Ciadom. Vergr. 38, Phot. Zeiss, Planar. F = 20 mm.
Fig. G, 7. Ansicht zweier Stücke. Vergr. 2.7.'), Pliot. Zuiss, Anastig. F= KiT mm.
Fig. 8. Orthodiaen des Oscularschornsteins. Vergr. 38, Phot. Zeiss, Planar, F - 20 mm.
Fig. ;t. Kin flach ausgebreitetes Stück der Wand des Osculaischornsteiiis. Vergr. 20, l'liol. Zkiss, Planar, F=20mm:

(/ proximaler Teil;

/' distaler Teil.

Fig. m. Kin tlacii ausgebreitetes Stück der NVaiid des Oscularschornsteins. Vergr. 21.'), Phot. Zeiss, Ap. 8. Komp.-Ok. G:

(' l'iaen;

It Acanthtylaster.
^

Fig. II. Ein Am])liiox des Körpers. Vergr. 38, Phot. Zeiss, Planar, F = 20 mm.
Fig. 12. Teil eines Schnittes durch den Körper. Vergr. 21.j, Phot. Zeiss, Ap. 8, Komp.-ok. G:

(I großer, wenigstrahliger Oxyaster;

1) kleinere, vielstrahlige Oxyaster;

c kleine Acanthtylaster.

I'Il'. I".. ••nippe von Mikrosklereii des Körpers; aus einem Zcntrifugnad('li)iäparat. Vergr. 34 n, Phnt. Zkins. Ap.4. Komp.-Ok.G:

a lange Dornen an einem Strahl eines großen Oxyastcrs;

/> ein großer, wenigstraldiger Oxyaster;

c .Xcanthtylaster.

Fig. 14—33. I'lakiiia Irihijiliii !'. E. Seil, tinlarvlica ii. subsp.

Fig. 14. Schnitt senkrecht zur Oberfläche durch das Grenzgeliiet zwischen der Gcißelkaniiuer- und der Kakuiienzoiie.

Ilämatoxylin. Vergr. 21.'), Phot. Zeiss, Ap. S, Kump.-Ok. G:

(/ Geißelkamiuer;

li Kakunc.

Fig. \h. Schnitl senkrecht zur Obertläcbe durcii die Kakunenzonc. Ilämatoxylin. N'eigr. .) U». l'liot. Zeiss, Ap. t, Komp.-Ok. G:

(I Epithel;

/< Zwischenschichtgewebe.
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Fig. 10. Querschnitt durch die Mitte eines :!.t mm im nurchmesser haltenden Stückes. Hämatoxylin. Vergr. 22, Phot.

Zkis.s, Piaiiai-, F = .'»0 mm:
a Lakunenzone.

i-'ig. 17. Sclinitt .senkroclit zur Obcrfläolio diircli die fleißelkammerzone. Hämatoxylin. Vergr. .".40. Phot. Zkiss, Ap. 4,

Komp.-Ok. (I

:

a GeiLlelkammer.

Fig. 18— ."2. Gruppe von l.j verschiedenen Stücken. Vergr. 2.4, Phot. Zi:r.s.s. Aiiastit;. F^K'.Tmni:
18—2'.), 31, 32 Oberseite;

30 Unterseite;

18—2(1, 23—28, 30 weiüliclic Stücke;

21, 31 mäßig gefärbte Stücke;

22, 29, 32 dunkle Stücke;

18, 19, 23, 27, 29—32 ohne Anluinge;

20—22, 24—26, 2.S mit zipfel förmigen Anhängen.

Fig. 33. Schnitt senkrecht zur ObprAäche durch die Ocißelkammcrzonc. Hämatoxylin. Vergr. 21.'), Phot. Zkiss, Ap. S,

Komp.-Ük. I!.

Tafel XXV.

Fig. 1— 29. I'ldl.iiui trilophu F. K. Scii. nutarrtira n. subsp.

Die Nadeln Fig. 2— 12, 14—20, 2.H und 29 entstammen einem Stück, die Nadeln Fig. 2;i. 24, 20 und 27

einem anderen.

Fig. I. Fiächenansiclit der äußeren Oberfläche. Vergr. 34o, Phot. Zuiss, Ap. 4, Komp.-Uk. (J:

a außenschäftiges Lophotriaen;

h Rhabd.

Fig. 2. (iruppc von Nadeln aus einem Zentrifugnadelpräparat. Vergr. 215, Piiot. Ziciss, Ap. S, Korap.-Ok. G:

(I Tetraster;

// Chelotrope

;

c tetractines, protriaenartiges Khabd.

Fig. 3—12. Khahdo. Vergr. 340, Phot. Zki.ss, Ap. 4, Komp.-Ok. Ü:

3— .") einfache centrotyle Amphioxe;

6 au einem Ende gegabeltes Diactin

;

7 an beiden Enden ijegabeltes Diactin

;

8 triactincs Rhabd mit einem gegabelten, rudimentären Strahl;

9, 10 tetractine Rhabde mit zwei einfachen, rudimentären Strahlen;

11 tetractines Rhabd mit zwei gabelspaltigen, rudimentären Strahlen;

12 Unregelmäßige, scheinbar pentactine Form.

Fig. 13. Fiächenansiclit der äußeren Oberfläche. Vergr. 34(>, Phot. Zi;is,s, Ap. 4, Komp.-Ok. (i:

<i Tetraster;

/' Rliabde.

Fig. 14— IG. Reguläre Tetraster mit mehrfach verzweigten Strahlen. Vergr. 340, Phot. Zniss, A]). 4, Komp.-Ok. G.

Fig. 17, 18. Irreguläre Tetraster mit mehrfach verzweigten Strahlen. Vergr. 340, Phot. Zms.s, Ap. 4, Komp.-Ok. G.

Fig. 19. 20. Kurzscliäftige, innenschäftige Triaene mit mehrfach verzweigten Claden. Vergr. 340, Phot. Zeis.s, Ap. 4, Ok. G.

Fig. 21. Kliiclienansicht der äußeren Oberfläche. Verpr. 2 l.j. Phot. Zkiss, Ap. S, Komp.-Ok. G:

(/ Tetraster;

// Rhabde;

c Chelotrope.

Fig. 22. Radialschnitt durch den oberflächlichen Teil eines Stückes. Vergr. 215, Phot, Zkkss, Ap. 8, Komp.-Ük. G:

(/ Tetraster;

li innenschäftiges Triaen.

Fig. 23—2!). .Nadeln. Vergr. 340, Phot. Zui.ss, Ap. 4, Komp.-Ok. G:

23 Chelotrop

;

24, 25 Rhabde;

2G Tetraster;

27 innenschäftiges, langschäftigcs Triaen

;

28, 29 Chelotrope.
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Fig. 30— 45. Plakhia monohplia V. E. Seil, antarctica n. sabsp.

Die Nadeln Fig. 30—33 entstammen einem Stück, die Nadeln Fig. 34— 4l' einem anderen.

Fig. 30—33. Außenscliiiftige Lophotriaene. Vergr. 34(i, Phot. Zei.s.s, Ap. 4, Komp.-Ok. G:

30 Apicalansicht eines solchen Triaens, dessen Clade alle einfach sind:

31 Apicalansicht eines solchen Triaens mit zwei einfachen und einem gegabelten Clad;

32 Apicalansicht eines solchen Triaens, dessen C'ladc alle iregabelt sind;

33 Seitenansicht eines solclicn Triaens mit gegabelten (laden.

Fig. 34. In die Kategorie der Rhabde gehöriges Triactin. Vergr. 340, Phot. Zekss, Ap. 4, Komp.-ok. C
Fig. 3.'>—41. .Viißenschiiftige Lophotriaene. Vergr. 340, Phot. Zbiss, Ap. 4. Koinp.-f)k. ('<:

3.J, 39 Apicalansichten solcher Triaene. deren (lade alle gabelspaltig sind;

36 Seitenansicht eines solchen Triaens mit einfachen Claden;

37 Seitenansicht eines solchen Triaens mit spitzen Scbaftaststralilen und zwei einfachen und einem

gegabelten Clad:

38 Apicalansicht eines solchen Triaens, dessen (lade alle einfach sind:

40 Seitenansicht eines solchen Triaens mit stumpfen Schaftaststrahlen und einfachen Claden;

41 Seitenansicht eines solchen Triaens mit spitzen Schaftaststrahlen und durchweg gegabelten Claden.

Fi'.'. 42. Gruppe von Nadeln aus einem Zentrifugnadelpräparat. Vergr. .UO, Phot. Zi:iss. Ap. 8, Komp.-Ok. G:

a außenschäftigcs Lophotriaen;

b Chelotrop;

c Rhabde.

Fig. 43. Flächenansicht der äußeren Oberfläche. Vergr. 21.'), Phot. Zeis.s, Ap. S, Konip.-ok. (i:

a außenschäftiges Lophotriaen;

h Rhabd.

Fig. 44, i'}. Oscarella'!

Fig. 44. Ansicht eines Stückes. Vergr. 4, Phot. Zeiss, Anastig. F= IGT mm.

Fig. 4.3. Teil eines Schnittes. Hämatoxylin. Vergr. 2G7, Phot. Zeiss, Ap. 2, 11. 1.
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Fig. 1—15 Tethya sagitta n. sp.; Fig. 17—24 Cinachyra vertex n. sp.
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Fig. 1—42 Cinachyra vertex n. sp.





Deutsche Südpolar-Expedition. 1901-3. Band IX Tafel XXIII.

20

21

4

22

15

15

10

23

17
18 19

Fig. 1— 19 Cinachyra Vertex n. sp.; Fig. 20— 23 Cinachyra barbata (Soll.).
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Fig. 1-13 Tribraohion longispinum n. sp.; Fig. 14-33 Plakina trilopha F. E. Seh. antarctica n. subsp.
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Fig. 1— 29 Plakina trilopha F. E. Seh. antarctica n. subsp.; Fig. 30— 43 Plakina monolopha F. E. Seh. antarctica n. subsp.;

Fig. 44, 45 Oscarella?


